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SoVD warnt künftige Koalitionäre vor Einstieg in die Aktienrente – kein sozialer Ausgleich

Gesetzliche Rente weiter stärken
Der Koalitionsvertrag steht 

kurz bevor. Doch beim wichtigen 
Thema Rente sind die Positionen 
der künftigen Regierungspartei-
en konträr: SPD und Grüne sehen 
die Zukunft der Altersversorgung 
in einer Erwerbstätigenversiche-
rung. Die FDP plädiert für eine 
teils kapitalgedeckte Altersver-
sorgung als Antwort auf die He-
rausforderungen des demogra-
fischen Wandels – aus Sicht des 
SoVD ein Trugschluss, der sich 
zulasten benachteiligter Men-
schen auswirken würde. 

Die Bevölkerungsentwick-
lung ist eindeutig. Und wegen 
der steigenden Lebenserwar-
tung kommen auf immer mehr 
Rentner*innen immer weniger 
Beitragszahlende. Vor diesem 
Hintergrund wird das Umla-
geverfahren, nach dem die ak-
tuellen Beitragszahler*innen 
die Renten der aktuellen 
Rentner*innen finanzieren, zu-
nehmend infrage gestellt.

Eine ausreichende Finanzie-
rung der gesetzlichen Renten-
versicherung sei damit nicht 

mehr gewährleistet, sagen 
Kritiker*innen. Hierbei wird die 
öffentliche Diskussion immer 
wieder mit dem „Argument“ 
der Generationengerechtig-
keit befeuert. Fragen wie: „Wer 
soll das alles bezahlen?“ legen 
nahe, dass die Jungen die Ge-
samtrechnung bezahlen müs-
sen, später aber das Nachsehen 
haben. 

Das schürt Ängste, spielt die 
Generationen gegeneinander 
aus und trägt zu einer noch 
stärkeren gesellschaftlichen 

Spaltung bei. Je öfter mit der 
Angstkeule ausgeholt wird, 
desto stärker die Kluft. Dabei 
wird die gesetzliche Rente aus 
SoVD-Sicht völlig zu Unrecht 
schlechtgeredet.

„Wir dürfen zunächst nicht 
vergessen, dass alle nachfol-
genden Generationen von den 
Rentensteigerungen profitie-
ren“, macht SoVD-Präsident 
Adolf Bauer klar. „Denn diese 
bilden die Grundlage für ihre 
spätere Rente.“ Insofern hätten 

Alle Generationen haben das Anrecht auf eine verlässliche Altersabsicherung mit Elementen des sozialen Ausgleichs.

Der Bundesvorstand wünscht  
allen SoVD-Mitgliedern und  
allen Freund*innen unseres  
Verbandes eine friedvolle  
Adventszeit und ein  
gesegnetes Weihnachtsfest!
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Liebe Mitglieder,
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auch die heute jungen Men-
schen etwas von der Stärkung 
der gesetzlichen Rente, so Bauer. 

„Es ist hingegen eine Illusion, 
zu glauben, dass der demogra-
fische Wandel einen Bogen um 
die Kapitalmärkte macht“, sagt 
der SoVD-Präsident. „Auch hier 
wird der demografische Druck 
zu spüren sein. „Wenn von den 
Liberalen ein ‚Mehr an Kapital‘ 
im Sinne von privat angespar-
ten Versicherungsleistungen als 
Lösung für den demografischen 
Wandel angebracht wird, ist das 
schlichtweg falsch und zu kurz 
gedacht.“

SoVD warnt vor Einstieg
in eine „Aktienrente“

Das Sondierungspapier sieht 
einen partiellen Einstieg in die 
Kapitaldeckung der gesetzlichen 
Rentenversicherung vor. So viel 
steht fest. In welcher Form die 
getroffene Vereinbarung später 
umgesetzt werden könnte, ist 
hingegen noch nicht publik. Die 
FDP hatte im Wahlkampf mit 
einer sogenannten Aktienrente 
geworben. 

Was ist damit gemeint? Und wie 
unterscheidet sich die kapitalge-
deckte Altersvorsorge überhaupt 
von der gesetzlichen Rente? 

Generell ist festzustellen, dass 
bei der kapitalgedeckten Alters-
vorsorge die geleisteten Beiträge 
als Vermögen angespart werden. 
Der kapitalgedeckte Anteil setzt 
sich aus etwaigen Renditegewin-
nen und Zinserträgen sowie dem 
angesparten Grundkapital zu-
sammen – wobei der kapitalge-
deckte Anteil grundsätzlich auch 
in Aktien investiert werden könn-

te. Bei der Aktienrente fließt ein 
Teil der Beiträge für die gesetz-
liche Rente in einen Kapitalstock. 
Es fehlen also an dieser Stelle 
Beitragsmittel für die gesetzliche 
Rentenversicherung – einer der 
Gründe, weswegen der SoVD die 
Aktienrente strikt ablehnt. 

„Renditeentwicklungen lassen 
sich nicht in die Zukunft fortschrei-
ben“, betont SoVD-Präsident Bau-
er außerdem die Unwägbarkeiten 
des kapitalgedeckten Modells. 
Die von den Liberalen herbei-
geredete „Demografieresistenz“ 
sei Wunschdenken: „Wenn die 
Lebenserwartung der Menschen 
steigt, muss das angesparte Ka-
pital auf mehr Jahr(zehnt)e auf-
geteilt werden. Die monatlichen 
Zahlungen schrumpfen. Und wer 
garantiert mir, dass ich mehr he-
rausbekomme, wenn ich kapital-
gedeckt einzahle?“ 

Gesetzliche Rente ist
stabil und krisenfest 

Noch einen Denkfehler hebt 
der SoVD-Präsident hervor: „In 
der Debatte um die Finanzierung 
der Altersvorsorge wird gerne 
übersehen, dass die Kosten so 
oder so anfallen.“ Gerade in die-
sem Kontext seien Stabilität und 
Krisenfestigkeit der gesetzlichen 
Rente jedoch ein großes Plus.

Auch der Leistungsumfang 
ist eine besondere Stärke der 
gesetzlichen Rente, die es aus 
Sicht des SoVD unbedingt zu 
stärken gilt. Denn sie zahlt nicht 
allein die Altersrenten, sondern 
auch Hinterbliebenen- und Er-
werbsminderungsrenten für 
Menschen, die aufgrund von 
Krankheit nicht mehr voll oder 
nur eingeschränkt erwerbstätig 

sein können. Als Elemente des 
sozialen Ausgleichs erkennt die 
gesetzliche Rentenversicherung 
überdies Kindererziehungs- und 
Pflegezeiten an und bietet Reha-
bilitationsleistungen. 

All diese Leistungen kommen 
zurzeit knapp 57 Millionen Ver-
sicherten zugute, darunter 19 
Millionen Rentner*innen, die ihre 
Altersbezüge erhalten, und 1,8 
Millionen erwerbsgeminderten 
Rentner*innen. Insgesamt wur-
den, so die Statistik, zum 31. De-
zember 2020 monatlich 26 Milli-
onen Renten gezahlt und knapp 
eine Million Leistungen zur Re-
habilitation in 2020 erbracht. 
„Für den Großteil der Menschen 
ist die gesetzliche Rente damit 
die zentrale Einnahmequelle im 
Alter“, stellt Bauer fest und er-
gänzt: „In den vergangenen 130 
Jahren hat die Deutsche Renten-
versicherung nur einmal verspä-
tet ausgezahlt. Das war nach dem 
Ende des 2. Weltkrieges.“ 

Vergleichsweise gering sind 
dabei die Verwaltungskosten, die 
mit nur etwa 1,4 Prozent zu Bu-
che schlagen; im Vergleich: Bei 
der Riester-Rente, bei der es sich 
um eine durch Zulagen staatlich 
besonders geförderte, private Zu-
satzversicherung handelt, fließen 
im Durchschnitt bis zu 25 Prozent 
in die Verwaltungskosten.

Maßnahmen am Arbeitsmarkt
können die Rente stärken

Der SoVD verschließt indessen 
nicht die Augen vor der demo-
grafischen Entwicklung: Ohne 
zusätzliche renten- und vor al-
lem arbeitsmarktpolitische Maß-
nahmen wird eine auskömmliche 
Altersversorgung für heutige und 

künftige Renter*innen-Generati-
onen nicht zu sichern sein. 

Eine zentrale Stellschraube ist 
die Weiterentwicklung der ge-
setzlichen Rentenversicherung 
zu einer Erwerbstätigenversiche-
rung. Dafür kämpft der SoVD mit 
anderen Organisationen. 

Untersuchungen belegen, dass 
durch die Erwerbstätigenversi-
cherung gerade der Rentenein-
tritt der Baby-Boomer-Generati-
on finanziell abgefedert werden 
kann. „Die Erwerbstätigenversi-
cherung kräftigt durch solidari-
sches Handeln das Vertrauen in 
die gesetzliche Rente, die letzt-
lich immer nur ein Spiegelbild 
des Erwerbslebens ist“,  erklärt 
Bauer. Wenn auch Selbstständige 
und Beamte einzahlen müssten, 
werde die finanzielle Basis ge-
stärkt – wobei alle, die einzahlen, 
später Geld aus der Rentenversi-
cherung bekämen. 

Anlässlich einer aktuellen Ver-
gleichsstudie mit Blick auf das 
Nachbarland Österreich spricht 

Gesetzliche Rente weiter stärken 
SoVD warnt künftige Koalitionäre vor teilweisem Einstieg in die Aktienrente – kein sozialer Ausgleich 

In der Rentenfrage werden Jung und Alt gegeneinander ausgespielt. 
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sich auch die Hans-Böckler-Stif-
tung für eine „Stärkung der Sozi-
alversicherung als ein flexibles 
Instrument der sozialen Siche-
rung“ aus. Sowohl das generelle 
Leistungsniveau als auch Maß-
nahmen des sozialen Ausgleichs 
ließen sich im System der gesetz-
lichen Rente zielgenau politisch 
steuern, was mit einer fortgesetz-
ten Teilprivatisierung der Rente 
kaum gelänge, so das Fazit.

Die Frage der Finanzierung der 
Alterssicherung in Deutschland 
ist aus SoVD-Sicht letztlich eine 
Verteilungsfrage: Entweder wer-
den die Kosten öffentlich (mit-)
getragen oder man verlagert sie 
ohne Abfederung und an vielen 
Stellen intransparent in den pri-
vaten Bereich gegenüber den Fi-
nanzmärkten. 

Der SoVD appelliert an die 
künftige Regierung, von den Plä-
nen einer Kapitaldeckung abzu-
sehen und stattdessen das Ver-
trauen in die gesetzliche Rente 
zu setzen. Veronica Sina

Erhöhung ist mehr als gerechtfertigt 
Vor allem wegen der Corona-Pandemie ist die jährliche Rentenanpassung zum 1. Juli 2021 im Westen ausgefallen. Im Osten gab es 

eine Anhebung um 0,72 Prozent. 2022 sollen die Bezüge für die rund 21 Millionen Rentner*innen wieder kräftig steigen. 

Nach offizieller Schätzung sol-
len die Renten im Juli in West-
deutschland um 5,2 Prozent und 
im Osten um 5,9 Prozent steigen. 
So geht es aus dem Entwurf des 
Rentenversicherungsberichts 
2021 hervor. Damit dürften die 
Altersbezüge in Westdeutsch-
land so stark steigen wie seit fast 
40 Jahren nicht mehr. Damals gab 
es ein Plus von 5,59 Prozent. In 
Ostdeutschland stiegen die Ren-
ten zuletzt 2016 mit einem Plus 
von 5,95 Prozent in vergleichba-
rer Höhe wie für 2022 avisiert. 

Grund für die Stagnation in 
diesem Jahr war der konjunktur-
bedingte Einbruch der Beitrags-
einnahmen. Eine Trendumkehr 
hatte sich aber bereits seit Mo-

Altersbezüge für 21 Millionen Rentner*innen steigen 2022 wie seit 40 Jahren nicht mehr 

naten abgezeichnet. Bleibt es 
dabei, steigt eine monatliche 
Rente von 1.000 Euro, die nur 
auf Westbeiträgen beruht, so-
mit zum 1. Juli um 52 Euro, eine 
gleich hohe Rente mit Ostbeiträ-
gen um 59 Euro. 

Das Rentenplus ist aus Sicht 
des SoVD gerechtfertigt. Denn 
die Rentner*innen wurden mit 
nicht unerheblichen Kosten für 
sämtliche coronabedingte Hygi-
enemaßnahmen belastet, die ih-
nen nicht erstattet wurden, und 
das bei einem durchschnittlichen 
Rentenzahlbetrag von gerade 
einmal 954 Euro im Monat. Hin-
zu kommen die aktuelle Inflation 
und die explodierenden Energie-
preise.  veo

Bei einer durchschnittlichen Rente von 954 Euro im Monat und 
explodierenden Engergiepreisen kommt die Rentenerhöhung im 
nächsten Jahr – nach der ausgefallenen Anpassung 2021 – mit Recht. 
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Gesetzlich
oder privat?

1889 legte das „Gesetz 
betreffend die Invaliditäts-
und Altersversicherung“ den 
Grundstein für die Versiche-
rungspflicht und die Lohn-
ersatzfunktion der gesetz-
lichen Rente. Am 1.1.1891 
wurde damit die gesetzliche 
Rentenversicherung einge-
führt, heute das Altersvor-
sorgesystem für den Großteil 
der deutschen Bevölkerung.

Die kapitalgedeckte Ren-
tenversicherung ist dazu das 
Gegenstück. Bei ihr werden 
die geleisteten Versiche-
rungsbeiträge als Vermögen 
angesammelt. Die Versiche-
rungsleistung speist sich 
aus angespartem Kapital, 
Zinserträgen und Rendite-
gewinnen. 
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„Klimabonus
einrichten“

„Schutz der 
Erde größte 
Aufgabe“

Wie sollte die Klimawen-
de gestaltet werden?

Der CO2-Ausstoß muss 
drastisch gesenkt werden. 
Die Förderung von Kohle, 
Erdgas und Erdöl schadet 
der Umwelt. Hier ist es not-
wendig, erneuerbare Ener-
gien einzusetzen.

Was sind dabei die Aufga-
ben des Staates?

Es ist seine Aufgabe, ein 
Gleichgewicht bei den Be-
lastungen zu schaffen. Die 
weniger verdienenden Men-
schen, die sich Klimaschutz 
nicht leisten können, müssen 
geschützt werden. Der Staat 
sollte einen „Klimabonus“ 
einrichten, der Geringverdie-
ner entlastet, wenn die CO2-
Steuer steigt, und die Rei-
chen stärker zur Kasse bitten.

Wie kann jede*r Einzelne 
dazu beitragen?

Es muss ein Umdenken 
in allen Schichten der Ge-
sellschaft stattfinden. Wir 
sollten die Menschen dort 
abholen, wo sie sind, und mit 
ihnen über ihr eigenes Han-
deln diskutieren. Beispiels-
weise lässt sich der Energie-
verbrauch in Häusern und 
Gebäuden drastisch senken.

Wie sollte die Klimawen-
de gestaltet werden?

Wir brauchen sofort die 
klimapolitische Wende. 
Maßnahmen zum Klima-
schutz dürfen einkom-
mensschwächere Teile der 
Gesellschaft nicht unver-
hältnismäßig hart treffen. 
Damit wird die Schere von 
Arm und Reich nur weiter 
auseinandergehen. 

Was sind dabei die Aufga-
ben des Staates?

Erhalt und Schutz unserer 
Erde für Mensch und Natur 
sollten die wichtigste Aufga-
be sein und in allen Politikfel-
dern und gesellschaftlichen 
Bereichen Berücksichtigung 
finden. Ständiges Wachstum 
ist nicht zukunftsweisend. 

Wie kann jede*r Einzelne 
dazu beitragen?

Wichtig ist, sich selbst 
zu informieren und Fakten 
zu checken. Im eigenen 
Umfeld kann man andere 
Menschen für klimafreund-
liches Handeln sensibili-
sieren oder sich, gerade als 
junger Mensch, in politische 
Forderungen einbringen. 

Heinz Kaatsch

Flora Patzke

„Probleme
erkennen 
und lösen“

„Aufgabe des 
Einzelnen“

Wie sollte die Klimawen-
de gestaltet werden?

Klimawende heißt für 
mich ökologische Verän-
derung in unserem Leben 
und Wirtschaften. Sie muss 
einher gehen mit einer so-
zialen Veränderung. Beides 
gehört zusammen, sind 
und zwei Seiten einer Me-
daille. 

Was sind dabei die Aufga-
ben des Staates?

Politik ist heute Repara-
tur und Werkeln an vorher 
erkannten und selbst mit-
verschuldeten Unzuläng-
lichkeiten. Die Aufgabe des 
Staates sollte jedoch sein, 
entstehende Probleme zu 
erkennen und diese vor-
wegnehmend zu lösen.

Wie kann jede*r Einzelne 
dazu beitragen?

Jede*r kann immer wieder 
fragen: „Was wollen wir ei-
gentlich?“ Ohne klares Ziel 
können wir keine neuen In-
strumente und Maßnahmen 
entwickeln. Also, nicht weg-
schauen, sondern in allen 
Lebensbereichen verant-
wortungsvoll handeln!

Wie sollte die Klimawen-
de gestaltet werden?

Wissenschaft und In-
dustrie müssen sofort nach 
Lösungen suchen. Die Trans-
portwege müssen verkürzt 
und von der Straße auf die 
Schiene verlegt werden.

Was sind dabei die Aufga-
ben des Staates?

Klimawandel ist Aufgabe 
jedes Einzelnen. Der Staat 
sollte mehr in Aufklärung 
investieren und nicht so 
tun, als ob er das Problem 
im Alleingang lösen könn-
te. Es wäre aus meiner 
Sicht sehr hilfreich, wenn 
man zwischen Einkauf und 
CO2-Ausstoß ein Verhältnis 
darstellen würde.

Wie kann jede*r Einzelne 
dazu beitragen?

Hier müsste meiner Mei-
nung nach jeder aus seiner 
Komfortzone herauskom-
men und sich überlegen, ob 
alles wirklich nötig ist. Da-
bei ist jeder selbst gefragt, 
was jeder zu machen bereit 
ist, um eine Klimawende 
einzuleiten. Muss ich Kaf-
feekapseln verwenden, 
um Kaffee zu trinken, oder 
reicht auch Filterkaffee? Rüdiger Carstens

Dominique Botembe

„Regelnd
eingreifen“

Wie sollte die Klimawen-
de gestaltet werden?

Die Klimawende ist eine 
globale Aufgabe, die so 
schnell wie möglich ange-
gangen werden muss. 

Was sind dabei die Aufga-
ben des Staates?

Der Staat muss dabei Vor-
gaben machen und regelnd 
eingreifen.  

Wie kann jede*r Einzelne 
dazu beitragen?

Jede*r muss ein Bewusst-
sein für Nachhaltigkeit 
entwickeln. Es kann helfen, 
Bäume zu pflanzen und ge-
fällte zu ersetzen. 

Gudrun Karp

Schiene statt Straße sorgt für 
weniger CO2. 
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Im November fand die UN-
Klimakonferenz in Glasgow 
statt. Sie führte noch einmal vor 
Augen, wie dringlich es ist, die 
Zeit des fossilen Wirtschaftens 
zu beenden und den Weg zur 
Klimaneutralität einzuschla-
gen. Um die Erderwärmung zu 
begrenzen, sind große Anstren-
gungen nötig. Deutschland hat 
sich verpflichtet, bis zum Jahr 
2045 klimaneutral zu sein. 

Der SoVD begleitet die Her-
ausforderungen und macht sich 

für sozial ausgewogene Maß-
nahmen stark, deren Finanzie-
rung ärmere Haushalte nicht 
weiter belastet, Vermögende 
aber angemessen heranzieht. 

Die SoVD-Zeitung hat Mitglie-
dern des Verbandes je drei Fragen 
gestellt, wie sie sich diesen Weg 
vorstellen und worauf die Politik 
achten sollte. Denn Klimapolitik 
und ihre Auswirkungen betreffen 
auch einen Sozialverband. 

Geantwortet haben Heinz 
Kaatsch, Vorsitzender im Kreis-

verband Wolffenbüttel, Rüdiger 
Carstens, Vorsitzender im Orts-
verband Lübeck-Kücknitz, Gud-
run Karp, Landesfrauenspreche-
rin in Schleswig-Holstein und 
Vorsitzende im Ortsverband 
Ascheberg, Flora Patzke, Spre-
cherin des Jugendbeirates des 
SoVD Niedersachsen, und Do-
minique Botembe, Mitglied im 
Landesverband Berlin-Branden-
burg. Die Statements mussten 
dabei teilweise gekürzt werden.

Sebastian Triesch

Der Klimaschutz ist eine gewaltige Aufgabe, die alle Lebensbereiche betrifft. Vieles muss und wird 
sich ändern. Dem SoVD ist dabei wichtig, dass diese Aufgabe die Spaltung der Gesellschaft nicht 
noch weiter vorantreibt. Hier äußern SoVD-Mitglieder ihre Meinung, wie eine gerechte Klimapolitik 
aussehen sollte. 

Bei der Energiewende an alle denken
Stimmen von SoVD-Mitgliedern zum Klimaschutz – arme Menschen mit Maßnahmen nicht überfordern

Der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen zählt zu den Kern-
aufgaben der Politik. 
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Rente als Aufgabe für Koalition
Das Netzwerk Gerechte Rente, an dem auch der SoVD beteiligt ist, appelliert an die Verhandelnden 

der Ampelkoalition, die Weichen für eine zukunftsfeste Altersvorsorge zu stellen. Darunter fallen eine 
Rentengarantie, eine Absage an ein höheres Eintrittsalter und erleichterter Zugang zu Grundrente. 

In den aktuell laufenden Ko-
alitionsverhandlungen zur Re-
gierungsbildung zwischen SPD, 
Grünen und FDP ist die Rente 
ein wichtiges Thema.

Das Netzwerk Gerechte Ren-
te, in dem SoVD, VdK, Volks-
solidarität, DGB, Paritätischer 
Gesamtverband und die Ka-
tholische Arbeitnehmerbewe-
gung zusammengeschlossen 
sind, ruft die Beteiligten auf, 
die gesetzliche Rente zu stär-
ken, damit sie ihren Status als 
stabile Alterssicherung halten 
kann. Von den Verhandelnden 
für eine neue Bundesregie-
rung fordert das Netzwerk, 
das Rentenniveau auch über 
2025 hinaus bei mindestens 48 
Prozent zu stabilisieren. Es sei 
eine Lehre der vergangenen 20 
Jahre, dass mit privaten, indivi-
duellen Versicherungen keine 
flächendeckende, ausreichen-
de Altersversorgung zu errei-
chen sei. Stattdessen gehe es 
um die Versorgung durch eine 
starke gesetzliche Rentenversi-
cherung – ergänzt um von den 
Arbeitgebern finanzierte Be-

triebsrenten. Deutlich wenden 
sich die Verbände außerdem 
gegen eine weitere Anhebung 
des Renteneintrittsalters, die 
für viele Beschäftigte de facto 
eine Kürzung bedeute. 

Weiterhin plädieren die be-
teiligten Organisationen für 
die Einbeziehung von Selbst-
ständigen in die gesetzliche 
Rentenversicherung als ersten 

Schritt hin zu einer Erwerbs-
tätigenversicherung sowie für 
einen erleichterten Zugang zur 
Grundrente.

Abschließend kritisiert das 
Bündnis, dass im Sondierungs-
papier nicht auf eine mögliche 
zweifache Besteuerung von 
Rentner*innen eingegangen 
wird, und fordert, dies zu be-
rücksichtigen.  str

Altersvorsorge muss verlässlich gestaltet sein – Rentennniveau stabilisieren

Das Netzwerk Gerechte Rente setzt sich für eine zukunftfeste ge-
setzliche Rente für alle Generationen ein. 
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Wer an die Rente denkt, hat 
sicher im Sinn, sich nach einem 
langen Arbeitsleben den schö-
nen Dingen zu widmen und ei-
nen sorgenfreien Ruhestand zu 
genießen. Doch die Zeit nach 
der Arbeit ist auch mit finanzi-
eller Unsicherheit behaftet: Wie 
viel Rente kann ich erwarten? 
Und wie viel geht davon noch 

für Steuern und Abgaben weg?
Die Berechnung der gesetzli-

chen Rente in Deutschland ist 
komplex. Bis zu 200 individuelle 
Daten fließen in die Ermittlung 
ein. Um auch schon vor dem Er-
reichen des Ruhestandes eine 
Orientierung zu haben, bietet 
der SoVD jetzt seinen Brutto-
Netto-Rentenrechner an. Das 

Online-Tool ist seit Anfang No-
vember auf der Internetseite 
des Verbandes online. 

Tool berechnet Brutto und 
Netto der Rente

Zu finden ist er über die 
Startseite www.sovd.de oder 
direkt unter www.sovd.de/
rentenrechner. Der Rechner 
führt die Nutzer*innen in einem 
Dialogsystem durch den Prozess. 
Nötig sind Angaben zu den bis-
her erworbenen Entgeltpunkten, 
Höhe des Einkommens, Alter 
und Anzahl der Kinder. 

Daraus bestimmt der Rechner 
die Höhe der späteren Rente, 
sowohl brutto als auch nach 
Abzug von Steuern und Sozi-
alabgaben. Der Rentenrechner 
berücksichtigt dabei nicht, ob 
ein Anspruch auf den Grundren-
tenzuschlag besteht. Dies prüft 
der zuständige Rentenversiche-
rungsträger automatisch beim 
Stellen des Rentenantrages. 
Fragen und Antworten rund um 
die Grundrente hat der Verband 
auf der Internetseite www.sovd.

de/sozialberatung/grundrente 
zusammengetragen. 

Großes Angebot digitaler 
Werkzeuge beim SoVD

Der Brutto-Netto-Renten-
rechner erweitert die digitalen 
Angebote des SoVD. Neben dem 
Tool zur Rentenhöhe bietet der 
Verband einen Altersarmut-
scheck, der hilft, das eigene 
Risiko für Armut im Alter abzu-
schätzen (online unter: www.
sovd.de/altersarmut-check) 
sowie den Pflegegradrechner 

Der SoVD hat ein neues Werkzeug entwickelt, das dabei hilft, die Höhe der späteren Rente zu 
ermitteln. Der Brutto-Netto-Rentenrechner klärt individuell, wie viel von der Rente nach Abzug der 
Sozialabgaben und der Steuer noch übrigbleibt. Er kann ganz bequem auf der Internetseite des SoVD 
gestartet werden, nötig ist lediglich eine Übersicht der bisher erworbenen Entgeltpunkte. 

Brutto-Netto-Rentenrechner des SoVD online
Digitales Angebot des SoVD gibt Auskunft über spätere Rentenhöhe – weitere Werkzeuge verfügbar

Unter www.sovd.de/rentenrechner lässt sich das Angebot am 
Smartphone oder Computer bequem durchklicken. 

Foto: leszekglasner / Adobe Stock

inklusive Widerspruchstool. Da-
mit können Nutzer*innen sich 
auf eine Begutachtung durch 
die Medizinischen Dienste der 
Krankenversicherung vorberei-
ten oder ermitteln, ob sie einen 
Pflegegrad beantragen können. 

Sollte ein Antrag abge-
lehnt werden, hilft das Wi-
derspruchstool dabei, frist-
wahrend Widerspruch zu 
formulieren. Beide Werk-
zeuge sind unter www.sovd.
de/pflegegradrechner-und-
widerspruchstool nutzbar.  str

Wer noch in der Schule ist, gerade zum ersten Mal ein Prakti-
kum absolviert hat oder vielleicht einen Ausbildungsplatz sucht, 
denkt noch nicht unbedingt an seine spätere Rente. Um das Thema 
auch für junge Menschen zugänglich zu machen, hat die Deutsche 
Rentenversicherung (DRV) das Portal „Rentenblicker“ entwickelt. 
Hier informiert die DRV über ihre Leistungen, die eben weit über 
die Auszahlung der Altersrente im Ruhestand und die Beteiligung 
der Krankenversicherung hinausgehen. Deshalb gibt es Aufklärung 
beispielsweise über die Erwerbminderungsrente für Menschen, die 
nicht mehr voll arbeiten können, die Hinterbliebenenrente für An-
gehörige oder über die Anrechnung von Kindererziehungszeiten, 
Zeiten der Arbeitslosigkeit und Freiwilligendienste, die ebenfalls 
für die Rente zählen. Viele weitere Begriffe, die rund um die Rente 
relevant sind, werden in einem Glossar knapp und verständlich 
erläutert. 

Zudem sind Materialien für Lehrkräfte verfügbar, die das Thema 
damit in den Unterricht bringen können. Dazu zählen spezielle 
Hefte und Arbeitsblätter, beispielsweise zur Sozialversicherung 
und zum Umlageverfahren. Auch für Eltern, die mit ihren Kindern 
über die Rente reden wollen, gibt es Unterlagen. 

Über den Rentenblicker lässt sich nicht zuletzt der Kontakt zu 
Referent*innen der DRV herstellen. Die Fachleute kommen dann 
in die Schule, um dort über die Rente aufzuklären und junge Men-
schen für ein Thema zu sensibilisieren, das in ihrem Leben noch 
einen große Rolle spielen wird. 

Das Portal ist unter www.rentenblicker.de erreichbar und auch 
auf den sozialen Medien (Facebook, instagram, sowie Youtube) 
vertreten.  str

Themen rund um die 
Rente leicht erklärt

Portal „Rentenblick“ richtet sich an junge Generation

Der eigene Ruhestand erscheint jungen Menschen oft ganz weit 
weg. Das Angebot „Rentenblicker“ der Deutschen Rentenversiche-
rung bringt das Thema näher und klärt zur Altersvorsorge und zum 
Rentensystem auf. 

Der Rechner bietet einen ähnlichen Service wie die Renteninfor-
mation der Rentenversicherung. 

Foto: Jana Schönknecht / Adobe Stock
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Haben wir gelernt, dankbar 
zu sein? Gehen wir mit anderen 
Menschen freundlich um? Diese 
und andere Fragen, so Manuela 
Christiansen, bestimmen von 
Kindheit an 
unsere Sozi-
alisation und 
in besonderer 
Weise unsere 
Haltung am 
Lebensende. Denn wie wir altern, 
davon ist sie überzeugt, das ent-
scheidet sich schon sehr früh.

Aus dieser Überzeugung spre-
chen auch die Ideen von Maria 
Montessori, die Christiansen 
schon früh begeisterten. Die 
Ansätze der Anthropologin und 
Reform-Pädagogin gewinnen 
für sie im Umgang mit ihrem 
pflegebedürftigen Vater zusätz-
lich an Bedeutung. Denn eine 
Reform, so findet sie, wäre längst 
auch bei der Betreuung alter 
Menschen angebracht. Ganz im 
Sinne Montessoris möchte Ma-
nuela Christiansen daher ihren 
Vater dabei unterstützen, seine 
Selbstbestimmung und seine 
Selbstständigkeit wo immer 
möglich zu erhalten. 

Das gelingt ihr vor allem des-
halb, weil sie ihm zuhört. Die ans 
Reden und Erklären gewöhn-
te Dozentin nimmt sich dabei, 
wie sie sagt, oft ganz bewusst 
zurück: „Es ist gut, wenn man 
selbst einfach mal nichts sagt, 
um zu hören, 
was dem an-
deren eigent-
lich wichtig ist, 
was er gerade 
braucht. Im Al-
ter spielt das eine größere Rol-
le, weil manches dann einfach 
etwas langsamer abläuft und 
Menschen, durch eine Erkran-
kung oder weil sie vielleicht 
Schmerzen haben, mehr Zeit 
brauchen.“

Die von Wertschätzung und 
gegenseitigem Interesse ge-

prägten Gespräche mit ihrem 
Vater empfindet Manuela Chris-
tiansen als große Unterstützung 
im Alltag. Dabei ist ihr durchaus 
bewusst, dass nicht jede*r in ih-

rer Lage sich 
diesen „Lu-
xus“ leisten 
kann. Denn 
gerade in der 
Pflege lässt 

der Mangel an Zeit ein Zuhö-
ren oft überhaupt nicht zu. Dass 
die politischen Rahmenbedin-
gungen hier noch immer 
nicht stimmen, ärgert 
die 56-Jährige. Darin 
steht sie ihrem Vater 
in nichts nach. Auch 
er wollte sich nicht 
mit dem Status quo 
abfinden und stritt 
sein Leben lang für 
Verbesserungen. Aus 
diesem Grund trat 
Werner Christiansen 
schon als junger Mann 
in den SoVD ein, aus Über-
zeugung.

Beruflich hatte sich die Do-
zentin zwar schon oft mit The-
men des Alterns auseinander-
gesetzt. Nun aber ist sie damit 
erstmals persönlich konfron-
tiert. Über etwas in der Theorie 
zu sprechen, so sagt sie, sei nicht 
das Gleiche, wie es dann selbst 
zu erleben: „Ich wusste erst 
einmal gar nicht weiter. 
Mein Vater war plötzlich 
ein Pflegefall und ich 
war plötzlich pfle-
gende Angehörige.“ 

Eine gewisse 
Hilflosigkeit präg-
te zunächst auch 
den neuen Ab-
schnitt im Verhält-
nis zwischen Tochter 
und Vater. Lange wur-
de Werner Christiansen 
im Krankenhaus beatmet. 
Als sich sein Zustand besser-
te, konnte es jedoch nicht sofort 
mit der Pflege zu Hause losge-
hen. Der Jurist und frühere Leiter 

einer Rechts-
abteilung war 
von stattlicher 
Statur. Er hatte 
vielfältige In-
teressen, doch 

Sport und Bewegung zählten 
nicht dazu. Seine Tochter wäre 
daher nicht in der Lage gewe-
sen, den schweren Mann aus 
eigener Kraft zu heben. Also 
wurde Werner Christiansen erst 
einmal mobilisiert und erhielt 
regelmäßig Krankengymnastik. 
Dann ging es für vier Wochen in 

die Kurzzeitpflege. Während die-
ser Zeit bereitete seine Tochter 
alles vor und setzte sich mit der 
neuen Situation auch emotional 
auseinander. 

Als ihr Vater dann in das Haus 
der Familie einzog, fand er sich 
zunächst schwer in den neuen 
Lebensabschnitt ein. Doch über 
Sorgen und Ängste sprachen 
Manuela und Werner Christian-
sen offen miteinander. Dabei ka-

men sie auf eine ungewöhnliche 
Idee: Ihre Gespräche sollten in 
ein Buch einfließen. Auf diese 
Weise würden ältere Menschen, 
die auf Pflege angewiesen sind, 
endlich eine Stimme erhalten. 

Dem körperlich stark einge-
schränkten, aber geistig noch 
sehr regen Juristen haucht die-
ses Projekt wieder neuen Le-
bensmut ein. Diesen positiven 
Effekt nimmt auch seine Toch-

ter wahr: „Wie viele ältere Men-
schen konnte auch mein Vater 
nachts nicht schlafen. Dann hat 
er immer Musik gehört und für 
dieses Buch geschrieben. Das 
hat ihm dann wieder so viel 
Lebenssinn gegeben. Dass er 
damit seine Erfahrungen, die 
er machte, weitergeben konnte, 
das war für ihn sehr wichtig.“

Manuela Christiansen pflegte 
ihren Vater sechs Jahre lang bis 
zu dessen Tod. Diesen Weg so 
zu gehen, war ihre persönliche 

Entscheidung. Wer sich für 
eine professionelle Pfle-

ge entscheidet, sollte 
in ihren Augen jedoch 
kein schlechtes Ge-
wissen haben. Auch 
sie selbst war bei 
der Betreuung ihres 
Vaters immer wieder 
auf Hilfe von außen 

angewiesen. Wie sehr 
diese Unterstützung 

s i e 
s e l b s t 

entlastete 
und auch auf 

die Bedürfnis-
se ihres Vaters 
eingehen konnte, das hat Manu-
ela Christiansen noch gut in Er-
innerung: „Mein Vater ließ sich 
bei vielen Dingen gerne Zeit, er 
war so ein Gemütlicher. Im Alter 

wurde das noch ausgeprägter. 
Und in diesen Momenten 

konnte er dann in aller 
Ruhe ,betüddelt’ werden. 

Im Heim oder wenn 
Angehörige schnell 
zur Arbeit müssen 
wäre dieser Erhalt 
von Selbstständig-
keit überhaupt nicht 
möglich gewesen.“

Manuela Christian-
sen wusste nicht, ob 

sie die Pflege durchhal-
ten würde. Daher einigte 

sie sich mit ihrem Vaters schon 
früh darauf, seinen Namen auf 
die Warteliste für einen Platz im 
Pflegeheim zu setzen. Zu einem 
solchen Sicherheitsnetz, für 
den Fall, dass die eigene Kraft 
erschöpft ist, rät sie auch ande-
ren. Sie findet, dass Menschen 
in der häuslichen Pflege noch 
immer zu wenig unterstützt 
werden. Oft kümmere sich eine 
einzelne und selbst schon älte-
re Person um Angehörige. Ohne 
den Austausch mit anderen sei 
dies nicht zu schaffen. Manue-
la Christiansen weiß, dass die  
häusliche Pflege ohne soziale 
Kontakte sehr einsam sein kann. 
Doch sie kann auch bereichern.

Als Dozentin für die Deutsche Montessori-Vereinigung bildet Manuela Christiansen Lehrer*innen und Erzieher*innen aus. Auch für die 
Pflege ihres Vaters weiß die Pädagogin die Grundsätze der Montessori-Pädagogik zu nutzen. Denn letztlich, davon ist sie überzeugt, geht 
es auch hierbei um die Grundbedürfnisse eines Menschen. Um diese zu ergründen, müsse man zunächst einmal auf das hören, was alte 
Menschen zu sagen haben. Warum für dieses Zuhören oftmals die Zeit fehlt und wie ein selbstbestimmtes Altern gelingen kann, darüber 
sprach Manuela Christiansen oft mit ihrem inzwischen verstorbenen Vater. Ihre gemeinsamen Erkenntnisse schildert sie in einem Buch.

Ein selbstbestimmtes Altern kann gelingen, wenn wir die Grundbedürfnisse alter Menschen respektieren

Nach dem Tod ihres Vaters 
vollendet Manuela Christiansen 
schließlich das gemeinsam be-
gonnene Projekt. In dem Buch 
„Im Alter gefragt sein“ blickt sie 
noch einmal zurück: „Bei der 
häuslichen Pflege gibt es keine 
Beförderung und leider auch 

selten guten 
Zuspruch. Man 
steht auch 
nicht im Ram-
penlicht, und 
das Pflegegeld 

lässt einen nicht reich werden. 
Aber ich fühle mich reich be-
schenkt. Ich habe für das Leben 
und Altern lernen dürfen.“

Das Buch wurde zu Werner 
Christiansens Vermächtnis. Im 
Nachwort schildert er seine 
Sicht der Dinge: „Während Po-
litiker im Fernsehen noch über 
die Pflege und Reformen spre-
chen, sind es viele pflegende 
Angehörige, die Tag für Tag da-
für sorgen, dass alte Menschen 
versorgt werden. Häusliche 
Pflege erfolgt, wie der Name 
es sagt, im Haus. Was pflegen-
de Angehörige hier im Stillen 
leisten, wird oft nicht gesehen. 
Mein Dank gilt allen, die für 
mich das Altern schöner ge-
macht haben.“

 Joachim Schöne

Manuela Christiansen

Werner Christiansen

Manuela Christiansen: Im Alter 
gefragt sein. Inspirationen aus 
der Montessori-Pädagogik für ein 
selbstbestimmtes Altern. Books on 
Demand, 136 Seiten, ISBN: 978-3-
748-12649-2, 11,80 Euro.

„Fürs Zuhören fehlt uns leider oft die Zeit“

Was wir als Kinder und junge 
Erwachsene lernen, bestimmt 
maßgeblich unsere Haltung 
zum eigenen Älterwerden.

Foto: pogonici / Adobe Stock

Plötzlich war mein Vater 
ein Pflegefall und ich 
pflegende Angehörige

Unsere Sozialisation 
bereitet uns schon früh 

auf das Altern vor

Was pflegende 
Angehörige leisten, 

wird oft nicht gesehen
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Elfriede Rosin, Bundesvor-
standsmitglied und Niedersach-
sens 2. Landesvorsitzende, wird 
am 21. Dezember 75 Jahre alt.

Seit 2007 gehört sie dem Lan-
desvorstand und dessen Sozi-
alpolitischem Ausschuss (SPA) 
an, den sie 2011–2019 leitete. 
Dem SoVD trat Rosin 2005 bei 
und engagiert sich seitdem im 
Vorstand des Ortsverbandes 
Adendorf und ab 2006 als Kreis-
vorsitzende Lüneburg-Lüchow.

Personalien

Die Internationale Gedenkveranstaltung des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge am Vorabend des Volkstrauer-
tages auf dem ehemaligen Standortfriedhof in der Lilienthal-
straße, Berlin-Neukölln, hat in diesem Jahr am 13. November 
stattgefunden. Vertreten waren auch die Militärattachés des 
diplomatischen Corps. 

In beeindruckender Weise wurden die Erinnerung an die 
Schrecken von Krieg und Gewalt vertieft und gleichzeitig un-
sere fortdauernde Verantwortung angemahnt. Zum 80. Jahres-
tag des Überfalls auf Russland sowie auf andere Staaten in 
Ost- und Südeuropa konnte die Veranstaltung damit ein be-
sonders eindrucksvolles Zeichen setzen. Die Gedenkansprache 
hielt die Wehrbeauftrage des Deutschen Bundestages, Dr. Eva 
Högel. Das Totengedenken wurde von Wolfgang Schneiderhan, 
Präsident des Volksbundes, gehalten. Der SoVD war mit einem 
Kranz vertreten.

Der Schrecken von Krieg
und Gewalt gedacht

Zahlreiche Kränze schmückten den Ort der Gedenkveranstal-
tung am Vorabend des Volkstrauertages.

Der Sozialverband Deutschland, ehemals Reichsbund, wurde 
bei der Internationalen Gedenkveranstaltung des Volksbundes  
durch SoVD-Vizepräsidentin Prof. Dr. Ursula Engelen-Kefer (re. 
im Bild) vertreten. 

Blutspenden retten Leben
Täglich werden in Deutschland etwa 15.000 Blutspenden benötigt, das sind im Jahr mehr als fünf Millio-

nen. Durch sie erlangen viele Patient*innen und Unfallopfer überhaupt erst eine Überlebenschance. Doch 
Blutkonserven sind knapp, nicht zuletzt infolge der Corona-Pandemie. „Blut ist durch nichts zu ersetzen“, 
sagt Franz Schrewe, Vorsitzender des SoVD-Landesverbandes NRW und als Vorsitzender des Finanzaus-
schusses im Bund Mitglied des Präsidiums. Der 71-Jährige hat gerade seine 100. Blutspende geleistet. 

Nach der langen Zeit des 
Spendens ist Schrewe auch me-
dizinisch bestens informiert. „Der 
hohe Bedarf an Blut ist in erster 
Linie eine Folge des medizini-
schen Fortschritts. Viele Opera-
tionen, Transplantationen und 
die Behandlung von Patienten 
mit bösartigen Tumoren sind nur 
dank moderner Transfusionsme-
dizin möglich geworden.“

Die meisten Spenden für 
Krebsoperationen benötigt

Statistisch gesehen – so fin-
det man es auch auf der Seite 
des Deutschen Roten Kreu-
zes – ist inzwischen das meis-
te Blut zur Behandlung von 
Krebspatient*innen nötig. So 
werden 19 Prozent der Blut-

konserven in der Onkologie ge-
braucht, das sind mehr als eine 
Million. Bei Herzerkrankungen 
sind es 16 Prozent oder umge-
rechnet 880.000 Konserven, ge-
nauso viele wie bei Magen- und 
Darmkrankheiten. 

Zwölf Prozent, das entspricht 
660.000 Konserven, werden für 
die Behandlung nach Unfällen 
auf Straßen, Beruf und Haushalt 
eingesetzt. 

Ein halber Liter Blut wird pro 
Spende abgenommen. Spenden 
darf beim DRK jeder erwachsene, 
gesunde Mensch ab 18 bis einen 
Tag vor dem 73. Geburtstag, Frau-
en viermal und Männer sechsmal 
im Jahr. Auch andere Organisati-
onen und Dienste bieten diese 
Möglichkeit an. mv/veo

SoVD-Präsidiumsmitglied Franz Schrewe wirbt um mehr Blutspender*innen 

„Es könnte jeden von uns treffen“
Franz Schrewe, Vorsitzender des Landesverbandes Nordrhein-Westfalen und SoVD-Präsidiumsmit-

glied, spendet seit Jahrzehnten sein Blut. Im Interview sprach der 71-Jährige über die Gründe für sein 
langjähriges ehrenamtliches Tun auch in diesem Bereich und über den Wunsch, dass mehr Menschen 
die Bedeutung des Blutspendens erkennen. 

___Wie sind Sie zum Blutspen-
den gekommen? 

Vor der Geburt unseres ersten 
Kindes hatte ich gelesen, dass in 
Deutschland bei Geburten im Jahr 
mehr als 200.000 Blutspenden für 
Mütter und Neugeborene benötigt 
werden. Da habe ich mich sofort 
entschlossen, dabei zu sein. Als 
Motorradfahrer war es danach für 
mich selbstverständlich, Blut zu 
spenden.

___Warum Blut spenden für Men-
schen, die man gar nicht kennt?

Ganz einfach: weil es kein künst-
liches Blut gibt. Das lebenswichti-
ge Blut mit seinen vielen Funkti-
onen kann nur der Körper selbst 
bilden. Deshalb ist es wichtig, dass 
es Menschen gibt, die ihr Blut für 
Kranke und Verletzte spenden, aus 
Liebe zum Mitmenschen sozusa-
gen. Außerdem wird mein Blut 
kontrolliert, ich habe also einen 
kleinen Gesundheits-Check.

___Hatten Sie je das Gefühl, mit 
der Spende Ihrer eigenen Ge-
sundheit zu schaden? 

Nein, im Gegenteil. Ich fühle 
mich nach einer Blutspende im-
mer gut. Und belohnt wird die 
Blutspende zunächst mit dem Ge-
fühl, gerade bis zu drei Menschen 
das Leben gerettet zu haben. Me-

dizinisch ist das gespendete Blut 
im Verhältnis zur Gesamtblutmen-
ge des Körpers von fünf bis sechs 
Litern so gering, dass der Verlust 
vom Organismus schnell wieder 
ausgeglichen wird. Vor jeder Blut-
spende wird eine ärztliche Unter-
suchung durchgeführt.

___Warum gibt es kein Geld für 
die Blutspende?

Blut darf keine Handelsware 
werden. Der Blutspendedienst des 
DRK ist eine gemeinnützige GmbH. 
Das Geld, das durch den Verkauf 
von Spenden an die Kranken-
häuser verdient wird, fließt in die 
Aufwendungen für Blutentnahme, 
Aufbereitung, Untersuchung, For-
schung und Personal und Mate-
rial. Außerdem soll niemand Blut 
spenden, weil er dringend Geld be-

nötigt. Und, ebenfalls ganz wich-
tig, es muss allen Patient*innen – 
ungeachtet ihrer finanziellen Lage 
– Blut verabreicht werden können. 
Der Grundsatz, dass eine Blut-
spende wirklich eine Spende ist, 
wird von vielen mitgetragen: von 
den Helfer*innen des DRK, die für 
ihre Mitarbeit bei den Blutspen-
deaktionen kein Geld erhalten, wie 
von den Firmen und Behörden, die 
während der Arbeitszeit das Blut-
spenden ermöglichen.

___Warum werben Sie um 
Blutspender*innen ?

Blut ist bei uns in Deutschland 
ständig knapp. In den Benelux-
Staaten und in Skandinavien 
betrachtet ein großer Teil der 
Bevölkerung das Blutspenden 
als selbstverständliches soziales 
Engagement. Uns Deutschen ist 
wohl nicht klar, dass wir jederzeit 
in eine Situation kommen können, 
in der wir selbst eine Konserve 
zum Überleben brauchen.

___100 Blutspenden sind enorm 
viel. Sind Sie ein bisschen stolz 
darauf? 

Es geht hierbei gar nicht um 
mich, sondern um das Helfen. Ich 
sage immer: Blutspenden tut so 
weh wie Haareschneiden. Also 
gar nicht. mv/veo

Interview

Franz Schrewe

Elfriede Rosin

Franz Schrewe bei seiner 100. 
Blutspende.

Foto: privat 

Fotos: Wolfgang Borrs
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ein Abschluss im Dezember 
noch lohnen kann.

Freiwillige Steuererklärung: 
jetzt noch für 2017 machen

Wer zur Steuererklärung ver-
pflichtet ist, etwa Selbstständige 
oder in bestimmten Fällen bei 
Nebentätigkeiten, muss sie zum 
31. Juli für das Vorjahr einrei-
chen; für 2020 war dies wegen 
Corona verlängert auf den 31. 
Oktober (mit Steuerberater*in 
jeweils später).

Doch für viele andere lohnt 
sich eine freiwillige Erklärung, 
um Geld zurückzubekommen. 
Sie kann man noch bis Jahresen-
de für bis zu vier Jahre rückwir-
kend einreichen, für 2017 noch 
bis 31. De-
zember 
2021. 

Einige Tipps, Regelungen und 
Fristen sind hier zusammenge-
tragen. Der kurze Überblick ist  
natürlich nicht vollständig.

Verträge ändern, kündigen 
oder neu abschließen

Jahresenden eignen sich 
immer für eine Kostenbilanz. 
Wer zum Beispiel seinen Te-
lefon- oder Internet-Anbieter, 
Stromlieferanten, Sportverein, 
Streamingdienst oder auch 
Versicherungen (etwa fürs Kfz), 
Abonnements oder Ähnliches 
kündigen, ändern oder den Tarif 
wechseln will, schaut in die Ver-
träge: Wie sind die Laufzeiten 
und Kündigungsfristen? Oft en-
den sie zum Jahreswechsel.

Das großteils seit Oktober 
geltende Faire-Verbraucherver-
träge-Gesetz soll u. a. vor über-
langen Laufzeiten schützen. 

Neue Vorsorge-Versicherun-
gen werden 2022 teurer, etwa 
Berufsunfähigkeits- und Risiko-
lebensversicherungen. Alte 
oder noch 2021 star-
tende Verträge gel-
ten für die gan-
ze Laufzeit, 
sodass 
sich 

Wer statt auf Formularen die 
Steuererklärung elektronisch 
über das „Elster“-Portal einrei-
chen möchte, aber noch keinen 
Zugang hat, muss fürs Anmelden 
bis zu zwei Wochen einplanen!

Kurzarbeit endet: klären, wie 
der Job weitergeht

Das in der Pandemie geschaf-
fene vereinfachte Verfahren, um 
Arbeitnehmer*innen in die „zeit-
weilige Arbeitslosigkeit wegen 
höherer Gewalt“ zu schicken, 
endet am 31. Dezember. Recht 
unbürokratisch konnten Betrie-
be Arbeitsverträge aussetzen; 
ganz, etwa wegen Schließung, 
oder nur zum Teil (Kurzarbeit). 

„Höhere Gewalt“ konnte es da-
bei auch sein, wenn Angestellte 
zu Hause bleiben mussten: weil 

sie zwar nicht krank, aber in 
Quarantäne waren; oder 
weil sie Kinder betreuen 
mussten, die in Quaran-
täne waren oder deren 
Kita, Schule, Betreuungs-
einrichtung geschlossen 
hatte. Dann war der An-

trag auf Arbeitslosengeld 
vereinfacht. 
Wie es 2022 weitergeht, 

müssen Betroffene spätestens 
jetzt dringend mit dem Arbeitge-
ber klären! 

Letzte Corona-Hilfen für  
Betriebe und Selbstständige

Mit dem Jahr enden auch die 
erneut verlängerten Corona-
Hilfen. „Überbrückungshilfe III 
Plus“ durften nur Unternehmen 

mit mindestens 30 Prozent 
Umsatzeinbruch beantragen 
(durch „prüfende Dritte“, etwa 
Steuerberater*innen).

Solo-Selbstständige hinge-
gen unterstützt(e) die „Neu-
starthilfe Plus“ für Oktober bis 
Dezember nochmals mit bis zu 
4.500 Euro. Beantragen geht 
bis zum 31. Dezember; per 
Steuerberater*in oder mit dem 
„Elster“-Zertifikat: direktantrag.
ueberbrueckungshilfe-unter-
nehmen.de.

Ärztliche und zahnärztliche 
Präventionsmaßnahmen

Die gesetzliche Krankenver-
sicherung bietet Bonuspunkte, 
Geld, Sachprämien oder andere 
Vorteile an, wenn Versicherte 
bestimmte Vorsorgeuntersu-
chungen, Check-ups oder Kurse 
nutzen. Ziel ist, Erkrankungen 
und Schäden früh zu erkennen 
oder zu vermeiden. Seit 2021 
muss das nicht mehr unbedingt 
regelmäßig sein. Man kann seine 
Kasse fragen, welche Bonuspro-
gramme sie hat und was sie in 
welchem Turnus fördert.

Der „Klassiker“ ist das Bonus-
heft für zahnärztliche Untersu-
chungen. Hier gilt noch: Wer sich 
fünf oder gar zehn Jahre in Folge 
den Stempel holt, erhält jeweils 
höhere Zuschüsse bei Zahner-
satz. Dafür muss das Heft aber 

Im Dezember fallen noch andere Erledigungen und Informationen an als nur gute Vorsätze. Um 
vieles sollte man sich kümmern. Dabei geht es oft um Geld – oder um die Gesundheit. Doch laufen 
zum Jahreswechsel auch Regelungen aus, die zum Beispiel im Zusammenhang mit der Corona-Krise 
stehen. Diese sollte man zumindest kennen, denn oft gilt für 2022 dann Neues.

Was zum Jahresende 2021 zu beachten ist
Von Geld bis Gesundheit: auslaufende Fristen, Regelungen und Wissenswertes im Dezember

lückenlos sein. Wer 2021 noch 
nicht dort war, geht also schnell 
noch zur Zahnärztin oder zum 
Zahnarzt! Auch wenn es in der 
Pandemie schwer ist, ermögli-
chen manche Praxen kurzfristige 
Termine.

Wichtige Vorsorge oder gar 
Beschwerden-Abklärung sollte 
man auch in Corona-Zeiten nicht 
verschieben, etwa aus Angst vor 
Ansteckung im Warteraum. 

Neuer Führerschein für die 
Geburtsjahre 1953–1958

Pflicht ist, alte Führerscheine 
bis 2033 gegen einheitliche, fäl-
schungssichere EU-Plastikkar-
ten zu tauschen. Zur Entzerrung 
passiert das in Stufen. Nun sind 
alle dran, die 1953–1958 gebo-
ren sind und eine vor Ende 1998 
ausgestellte Fahrerlaubnis ha-
ben. Die Frist endet zwar erst am 
19. Januar, aber ratsam ist, sich 
schon jetzt um einen Termin zum 
Umtausch bei der Führerschein-
stelle zu kümmern. 

Mitbringen muss man ein bio-
metrisches Foto, den alten Füh-
rerschein und seinen Ausweis. 
Wer den Wohnort gewechselt 
hat, braucht eine Abschrift der 
Stelle, die den Führerschein zu-
erst ausgestellt hat. Die neue EU-
Karte kostet rund 25 Euro. 

 Eva Lebenheim

Zu einem internationalen, 
digitalen Fachgespräch am 15. 
November hatte das Deutsche 
Institut für Menschenrechte 
(DIMR) eingeladen. Dort ging 
es um die Frage, ob eine Men-
schenrechtskonvention nötig 
ist, die ältere Menschen be-
sonders schützt – und was man 
dazu aus behindertenpoliti-
schen Debatten lernen könnte.

Der SoVD war als Interes-
senvertreter sowohl älterer als 
auch behinderter Menschen 
geladen. Für ihn nahm Claudia 
Tietz teil, Referentin der Ab-
teilung Sozialpolitik. Weitere 

Besonderer 
Schutz für 
Ältere?

Teilnehmende waren u. a. Prof. 
Gerard Quinn, UN-Sonderbe-
richterstatter für die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen 
sowie Rechtsprofessor in Leeds 
(England) und Lund (Schweden), 
Prof. Andrew Byrnes, Professor 
für internationales Recht in Syd-
ney (Australien), sowie Prof. Mat-
thias von Schwanenflügel vom 
Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSJ), Leiter der Abteilung 
Demografischer Wandel, Ältere 
Menschen, Wohlfahrtspflege. 

Eine der Hauptdiskussio-
nen war: Ist ein gesonderter 
Schutzstatus älterer Menschen 
nötig, wie könnte eine Regelung 
aussehen? Reicht nicht die UN-
Behindertenrechtskonvention 
aus? Schließlich hätten viele Äl-
tere ja auch eine Behinderung. 

Hier berichtete Claudia Tietz 
aus SoVD-Perspektive: Es gebe 
„weiße Flecken“ in der Behin-
dertenpolitik. Oft seien dort 
Senior*innen mit Behinde-
rungen eine wenig sichtbare 
Gruppe. Zwar sei über die Hälf-
te der 7,9 Millionen Menschen 
mit Schwerbehinderungen in 
Deutschland über 65 Jahre alt. 
Aber nur sechs Prozent von ih-
nen bezögen Eingliederungs-
hilfe. In der Realität erhielten 
sie oft nur Pflege- statt dieser 
Teilhabeleistungen. 

Zudem gehe es, waren sich in 
der konstruktiven Debatte alle 
einig, nicht nur um Defizite und 
Absicherung, sondern auch um 
ein positiveres Bild vom Alter. 
Ältere Menschen brächten sich 
gern ein, etwa ehrenamtlich. Das 
sollte die Gesellschaft fördern.

SoVD im Gespräch

Für die persönliche „To-do-Liste“ sind hier einige Tipps gesammelt.

Wie geht es 2022 nach corona-
bedingter Kurzarbeit weiter?

Foto: Zoran Zeremski / Adobe Stock

Bei jährlicher Vorsorge bezahlt 
die GKV mehr vom Zahnersatz.

Foto: coldwaterman / Adobe Stock

Foto: Sergey Nivens / Adobe Stock

Foto: alphaspirit / Adobe Stock

Worum sollte man sich am Jahresende kümmern, woran denken? 
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SoVD im Gespräch

Der SoVD-Bundesverband lud 
das neu gewählte Bundestags-
mitglied Simona Koß (SPD) zu ei-
nem Kennenlerngespräch in die 
Bundesgeschäftsstelle ein. Bei 
dem Treffen, das in vertrauens-
voller Atmosphäre stattfand, war 
man sich schnell einig, in passen-
den Kontexten themenbezogen 
und auf lokaler Ebene (so in den 
Kreisen Märkisch-Oderland und 
südlicher Barnim) zusammenzu-
arbeiten. Koß signalisierte dabei 
großes Interesse an einer Sozial-
beratung des SoVD in wechseln-
den Gemeinden vor Ort. 

Simona Koß
zu Gast beim
SoVD-Bund

Im Zentrum des Austauschs 
stand – nach einer kurzen Vor-
stellung des Verbandes und sei-
ner Geschichte – auch das Thema 
Erwerbsminderungsrente, hier 
insbesondere die gemeinsame 
Klage des SoVD mit dem VdK 
vor dem Bundesverfassungsge-
richt zur Gleichbehandlung der 
Bestandsrentner*innen. Fabian 
Müller-Zetzsche, Leiter der Ab-
teilung Sozialpolitik im Bun-
desverband, stellte zudem die 
SoVD-Positionen zur Weiterent-
wicklung der gesetzlichen Ren-
tenversicherung wie auch die 
Kritik am Ausbau der kapitalge-
deckten Altersvorsorge vor. 

Michael Meder, stellvertre-
tender Bundesgeschäftsführer, 
informierte unter anderem über 
die Arbeit der beiden Berufsbil-

dungswerke des SoVD in Bremen 
und Stendal. Mit großem Interes-
se an der SoVD-Tochter Meravis 
erkundigte sich Simona Koß nach 
Erfahrungen mit der Umsetzung 
sozialen Wohnungsbaus. Meder 
informierte, dass die Meravis ei-
nen großen Teil ihres Wohnungs-
bestandes (von insgesamt 12.000 
Wohnungen) für öffentlich geför-
derte Wohnungen vorhält. 

Als Pädagogin, ehemalige (För-
derschul-)Lehrerin, Schulleitung 
und zuletzt Schulrätin im Staat-
lichen Schulamt Frankfurt / Oder 
macht sich Koß für ein inklusives 
Schulsystem stark. „Eine Schule 
für alle“ sei ein wichtiges Ziel, 
den Weg dorthin müsse man aber 
gemeinsam gestalten. Inklusion 
müsse vor allem gesellschaftlich 
gelebt werden.  

SoVD im Gespräch

Michael Meder, stellvertretender Bundesgeschäftsführer, lud MdB 
Simona Koß (SPD) in die Bundesgeschäftsstelle des SoVD ein. Teil-
nehmende waren auch Büroleiter Ron Pohle, die persönliche Refe-
rentin des SoVD-Präsidenten Adolf Bauer, Stefanie Lausch, und Fabian 
Müller-Zetzsche, Abteilungsleiter Sozialpolitik.

Foto: Wolfgang Borrs

Das Berufsbildungswerk (BBW) 
in Stendal war mit seiner Grün-
dung 1991 neben der Einrich-
tung in Bremen das zweite Be-
rufsbildungswerk des damaligen 
Reichsbundes. Mit Unterstützung 
einiger Kolleg*innen aus Bremen 
starteten damals 71 Mitarbeiten-
de in Stendal, die ab September 
1991 74 Auszubildende und 35 
Teilnehmende des Förderlehr-
ganges, einer Berufsvorberei-
tungsmaßnahme, betreuten. Von 
den seinerzeit 71 Mitarbeitenden 
sind aktuell noch 19 im Unter-
nehmen beschäftigt.

Ein wesentlicher Aspekt in der 
Geschichte des BBW Stendal ist 
die Zentralisierung der Ausbil-
dungsstätten einschließlich ei-
ner Sporthalle und Mensa, die 
Mitte beziehungsweise Ende der 
1990er-Jahre abgeschlossen war. 
2005 startete man mit drei Aus-
zubildenden die Ausbildung zum 
Tierpfleger – damals und bis heu-
te als einziges Berufsbildungs-
werk deutschlandweit. Heute ist 
sie der größte Ausbildungsbe-
reich im BBW Stendal. 

Mitte der 2010er-Jahre öffne-
te sich das BBW auch für andere 
Geschäftsfelder. So führt es Pro-
jekte zur Arbeitsmarktförderung 
durch, betreibt mit 92 Plätzen 
das Wohnheim des Landkreises 
Stendal für Auszubildende und ist 
darüber hinaus eine Einrichtung 
der Jugendhilfe.

Die Zahlen des Berufsbildungs-

werkes lesen sich beeindruckend: 
Mit über 130 Mitarbeitenden ist 
die Einrichtung einer der größ-
ten Arbeitsgeber in der Region. 
Insgesamt haben 1.250 junge 
Menschen am Förderlehrgang 
beziehungsweise an der Berufs-
vorbereitenden Bildungsmaß-
nahme (BvB) teilgenommen. 
2.200 haben eine Ausbildung ab-
solviert; 1.550 von ihnen fanden 
anschließend sofort ihren Platz 
auf dem 1. Arbeitsmarkt. 

Derzeit nehmen 55 Jugend-
liche und junge Erwachsene 
an der BvB teil, während 160 
eine Ausbildung in einem der 
neun Ausbildungsbereiche ab-
solvieren – dazu gehören Me-
tall- / Kfz-, Holz- und Bautech-
nik, Agrarwirtschaft, Ernährung, 
Hauswirtschaft, Gästebetreuung, 
Personale Dienstleistung, Wirt-
schaft / Verwaltung, Farbtechnik 
und Raumgestaltung sowie Tier-
pflege / Tierhaltung. 

Ausbildungsbegleitende 
Unterstützungsangebote

Die Teilnehmenden erhalten 
zahlreiche ausbildungsbeglei-
tende Unterstützungsangebo-
te wie der „Lernort Wohnen“, in 
dem etwa zwei Drittel von ih-
nen untergebracht sind. Auch 
Case Manager*innen / Bildungs
begleiter*innen als persönliche 
Ansprechpartner*innen, psycho-
logische Beratung und Betreu-
ung, heilpädagogische und be-

wegungstherapeutische Hilfen, 
Stütz- und Förderunterricht, sozi-
alpädagogische Begleitung und 
der Integrationsdienst gehören 
dazu. Die Mitarbeitenden der ge-
nannten, verschiedenen Professi-
onen arbeiten in interdisziplinä-
ren Teams zusammen.

In der 30-jährigen Geschichte 
des BBW hat es einen Wandel der 
Beeinträchtigungen der Teilneh-
menden gegeben. Während sie in 
den 1990er-Jahren zumeist Lern-
beeinträchtigungen besaßen, 
nahmen zunehmend psychische 
Beeinträchtigungen eine immer 
größere Rolle ein. Mittlerweile 
haben Teilnehmende nicht selten 
sowohl lern- als auch psychische, 
also mehrfache Beeinträchtigun-
gen. Zu den häufigsten psychi-
schen Beeinträchtigungen zählen 
ADHS, Autismus, Borderline-Syn-
drom, Depressionen sowie Per-
sönlichkeitsstörungen.

Im Zuge der Corona-Pandemie 
mussten die Lernformen seit 
März 2020 immer wieder vom 
Präsenzbetrieb auf einen kom-

binierten Heimlern-/ Präsenzbe-
trieb umgestaltet werden. Die 
Ausbildungsergebnisse zeigen, 
dass dies keine negativen Aus-
wirkungen auf den Ausbildungs-
betrieb hatte. Rainer Erdmann, 
Geschäftsführer des BBW, stellt in 
diesem Punkt das überaus hohe 
Engagement und die Kreativität 
der Mitarbeitenden heraus.

Teilnehmende auch für soziale
Anforderungen fit machen

Oberste Priorität der Arbeit im 
BBW Stendal wird es weiterhin 
sein, durch die Sicherstellung 
der Ausbildungsinhalte dafür zu 
sorgen, dass auch künftig Teil-
nehmende mit Beeinträchtigun-
gen für den ersten Arbeitsmarkt 
„fit“ gemacht werden. Neben der 
reinen Berufsausbildung findet 
deshalb auch die Vorbereitung 
auf die sozialen und gesellschaft-
lichen Anforderungen des Lebens 
viel Berücksichtigung.

Hinsichtlich der zukünftigen 
Entwicklung und den Heraus-
forderungen stellt das BBW drei 

Auf eine 30-jährige Geschichte kann das Berufsbildungswerk 
Stendal in diesem Jahr zurückblicken. Die geplanten Feierlichkei-
ten im April mussten aufgrund der Corona-Pandemie leider abge-
sagt werden. Daher lud vor Kurzem die Geschäftsführung zu einem 
Pressegespräch, um die bisherige Zeit Revue passieren zu lassen 
sowie auf die aktuelle Situation und die kommenden Herausfor-
derungen einzugehen. Die Jubiläumsfeier soll nun im Rahmen des 
Tages der offenen Tür am 23. April 2022 nachgeholt werden.

30 Jahre Berufsbildungswerk Stendal 
1.550 junge Menschen mit Beeinträchtigung an den ersten Arbeitsmarkt vermittelt – eine Erfolgsgeschichte 

Als einziges Berufsbildungswerk in Deutschland bildet das BBW 
Stendal seit 2005 zu Tierpfleger*innen aus.

Viele Auszubildende finden ihren 
Platz auf dem 1. Arbeitsmarkt.

Fotos: BBW Stendal

Aspekte heraus: Zur Verbesserung 
der Situation im Lernort Wohnen 
ist in den nächsten Jahren eine 
umfangreiche Sanierung der 
beiden Gebäude in der Werner-
Seelenbinder-Straße geplant. 

Die Pandemie hat zudem ge-
zeigt, dass die Digitalisierung von 
Lerninhalten und Lernmethoden 
forciert werden muss. Dies wird 
ein Schwerpunkt der Arbeit im 
BBW sein. Auch geht es darum, 
die Attraktivität der Einrichtung 
als Arbeitgeber aufrechtzuerhal-
ten und zu fördern, um das für 
die Ausbildung und Betreuung 
der Teilnehmenden erforderliche 
Fachpersonal sicherzustellen.

„Es gibt viele Herausforderun-
gen und Anforderungen, die vor 
uns liegen. Mit unseren tollen 
Mitarbeitenden, unserer 30-jäh-
rigen Erfahrung sowie unserer 
regionalen und überregionalen 
Vernetzung freuen wir uns darauf, 
diese in den nächsten Monaten 
und Jahren anzugehen“, macht 
BBW-Geschäftsführer Rainer Erd-
mann deutlich.  tk
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Illustration: Denny Brückner

„Tüchtig neblig, heute”, sagte am 20. De-
zember der Bauer Gierke ziellos über den 
Frühstückstisch hin. Es war eigentlich eine 
ziemlich sinnlose Bemerkung, jeder wusste 
auch so, dass Nebel war, denn der Leucht-
turm von Arkona heulte schon die ganze 
Nacht mit seinem Nebelhorn wie ein Ge-
spenst, das das Ängsten kriegt. Wenn der 
Vater die Bemerkung trotzdem machte, so 
konnte sie nur eines bedeuten. „Neblig -?” 
fragte gedehnt sein dreizehnjähriger Sohn 
Friedrich. „Verlauf dich bloß nicht auf dei-
nem Schulwege”, sagte Gierke und lachte.

Und nun wusste Friedrich genug, lief in 
den Stellmacherschuppen und „borgte” 
sich eine kleine Axt und eine Handsäge. 
Dabei überlegte er: Den Franz von Gäbels 
nehm’ ich nicht mit, der kriegt Angst vor 
dem Rotvoß. Aber Schöns Alwert und die 
Frieda Benthin. Also los!

Wenn es für die Menschen Weihnachten 
gibt, so muss es das Fest auch für die Tie-
re geben. Wenn für uns ein Baum brennt, 
warum nicht für die Pferde und Kühe, die 
doch das ganze Jahr unsere Gefährten 
sind? In Baumgarten feiern die Kinder vor 
dem Weihnachtsfest Lüttenweihnachten 
für die Tiere, und dass es ein verbotenes 
Fest ist, von dem Lehrer Beckmann nichts 
wissen darf, erhöht seinen Reiz.

Sieben Kilometer sind es gut bis an die 
See, und nun fragt es sich, ob sie sich auch 
nicht verlaufen im Nebel. Da ist nun dieser 
Leuchtturm von Arkona, er heult mit seiner 
Sirene, dass es ein Grausen ist, aber es ist 
so seltsam, genau kriegt man nicht weg, 

von wo er heult. Manchmal bleiben sie ste-
hen und lauschen. Sie beraten lange, und 
wie sie weitergehen, fassen sie sich an den 
Händen, die Frieda in der Mitte. Das Land 
ist so seltsam still; wenn sie dicht an ei-
ner Weide vorbeikommen, verliert sie sich 
nach oben ganz in Rauch. Es tropft sachte 
von ihren Ästen, tausend Tropfen sitzen 
überall, neun, die See kann man noch nicht 
hören. Vielleicht ist sie ganz glatt, man 
weiß es nicht, heute ist Windstille.

Jetzt sind es höchstens noch zwanzig 
Minuten bis zum Wald. Alwert weiß sogar, 
was sie hier finden: erst einen Streifen 
hoher Kiefern, dann Fichten, große und 
kleine, eine ganze Wildnis, gerade, was sie 
brauchen, und dann kommen die Dünen 
und dann die See.

Plötzlich sind sie im Wald. Erst dachten 
sie, es sei nur ein Grasstreifen hinter dem 
Sturzacker, und dann waren sie schon zwi-
schen den Bäumen, und die standen en-
ger und enger, Richtung? Ja, nun hört man 
doch das Meer, es donnert nicht gerade, 
aber gestern ist Wind gewesen, es wird 
eine starke Dünung sein, auf die sie zu-
laufen.

Und nun seht, das ist nun doch der rich-
tige Baum, den sie brauchen, eine Fichte, 
eben gewachsen, unten breit, ein Ast wie 
der andere, jedes Ende gesund – und oben 
so schlank, eine Spitze so hell, in diesem 
Jahre getrieben. Kein Gedanke, diesen 
Baum stehen zu lassen, so einen finden 
sie nie wieder. Ach, sie sägen ihn ruchlos 
ab, sie bekommen ein schönes Lütten-

weihnachten, das herrlichste im Dorf. Sie 
binden die Äste schön an den Stamm, und 
dann essen sie ihr Brot, und dann laden sie 
den Baum auf, und dann laufen sie weiter 
zum Meer.

Zum Meer muss man doch, wenn man 
ein Küstenmensch ist, selbst mit solchem 
Baum. Anderes Meer haben sie näher am 
Hof, aber das sind nur Bodden und Wieks. 
Dies hier ist richtiges Außenmeer, hier 
kommen die Wellen von weit, weit her, von 
Finnland oder von Schweden oder auch 
von Dänemark. Richtige Wellen … Also, sie 
liefen aus dem Wald über die Dünen. Und 
nun stehen sie still.

Und was sie sehen, ist ein Stück Strand, 
ein Stück Meer. Hier über dem Wasser weht 
es ein wenig, der Nebel zieht in Fetzen, 
schließt sich, öffnet den Ausblick. Und sie 
sehen die Wellen, grüngrau, wie sie um-
stürzen, weiß schäumend draußen auf 
der äußersten Sandbank, näher tobend, 
brausend. Und sie sehen den Strand, mit 
Blöcken besät, und dazwischen lebt es in 
Scharen …

„Die Wildgänse!” sagen die Kinder. “Die 
Wildgänse -!”

Sie haben nur davon gehört, sie haben 
es noch nie gesehen, aber nun sehen sie 
es. Das sind die Gänsescharen, die zum of-
fenen Wasser ziehen, die hier an der Küste 
Station machen, eine Nacht oder drei, um 
dann weiterzuziehen nach Polen oder wer 
weiß wohin. Vater weiß es auch nicht.

Und plötzlich sehen sie noch etwas, und 

magisch verführt, gehen sie dem Wunder 
näher. Abseits, zwischen den hohen Stein-
blöcken, da steht ein Baum, eine Fichte, 
wie die ihre, nur viel, viel höher, und sie 
ist besteckt mit Lichtern, und die Lichter 
flackern im leichten Windzug … „Lütten-
weihnachten für die Wildgänse…” Immer 
näher kommen sie, leise gehen sie, auf den 
Zehen – oh dieses Wunder! – und um den 
Felsblock biegen sie. Da ist der Baum vor 
ihnen in all seiner Pracht, und neben ihm 
steht ein Mann, die Büchse über der Schul-
ter, ein roter Vollbart …

„Ihr Schweinskerls!”, sagt der Förster, 
als er die drei mit der Fichte sieht. Und 
dann schweigt er. Und auch die Kinder sa-
gen nichts. Sie stehen und starren. Es sind 
kleine Bauerngesichter, sommersprossig, 
selbst jetzt im Winter, mit derben Nasen 
und einem feisten Kinn. Es sind Augen, die 
was in sich ‘reinsehen. Immerhin, denkt 
der Förster, haben sie mich auch erwischt 
beim „Lüttenweihnachten”. – Ja, da stehen 
sie nun: ein Mann, zwei Jungen, ein Mädel. 
Die Kerzen flackern am Baum, und ab und 
zu geht auch eine aus. Die Gänse schreien, 
und das Meer braust und rauscht. Die Sire-
ne heult. Da stehen sie, es ist eine Art Ver-
söhnungsfest, sogar auf die Tiere erstreckt, 
es ist „Lüttenweihnachten”. Man kann es 
feiern, wo man will, am Strand auch, und 
die Kinder werden nachher in ihres Vaters 
Stall noch einmal feiern. Und schließlich 
kann man hingehen und danach handeln. 
Die Kinder sind imstande und bringen es 
fertig, die Tiere nicht mehr zu quälen und 
ein bisschen nett zu ihnen zu sein. Zuzu-
trauen ist ihnen das.

Lüttenweihnachten  
(Hans Fallada, 1946)
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Der Wohnungsmarkt ist vie-
lerorts angespannt. Oft müssen 
Mieter*innen für immer höhere 
Kaltmieten aufkommen und 
auch steigende Energiepreise 
zahlen, die sich in den Wohn-
nebenkosten wiederfinden. Die 
Mietbelastungsquote ist auch 
in Niedersachsen deutlich an-
gestiegen. Diese zeigt an, wie 
hoch der Anteil von Mietausga-
ben am Haushaltsnettoeinkom-
men ist. Gerade bei Menschen, 
die im unteren Einkommens-
segment verdienen, steigt die 
Belastung überproportional, 
sobald Kaltmiete oder Neben-
kosten erhöht werden. Die be-
troffenen Haushalte sind im 
schlimmsten Fall gezwungen, 
ihre Wohnung oder den Wohn-
ort zu wechseln, wenn sie den 
Kostenanstieg nicht mit ent-
sprechend mehr Einkommen 
ausgleichen können.

Höhere Wohnkosten und 
weniger Sozialwohnungen

Während die Mieten und 
Wohnnebenkosten kontinuier-
lich steigen, sind insbesonde-
re während der Pandemie die 
Löhne von Arbeitnehmer*innen 
eher stagniert oder gar gesun-
ken. Deutlich mehr Menschen 
waren zudem auf den Bezug 
von Wohngeld angewiesen als 
zuvor. Für viele Miethaushalte 
sind die steigenden Wohnkos-

ten bereits jetzt ein Armutsrisi-
ko. Als armutsgefährdet gelten 
Menschen, die über weniger als 
60 Prozent des Durchschnitts-
einkommens der Gesamtbe-
völkerung verfügen. Was diese 
Situation noch verschärft: In 
Niedersachsen gibt es immer 
weniger bezahlbare Wohnun-
gen mit Mietpreisbindung. Der 
Bestand an Sozialwohnungen 
ist im Bundesland von fast 
100.000 im Jahr 2012 auf knapp 
63.000 im Jahr 2020 gesunken.

Stillstand in Niedersachsen
Auch wenn sie nicht kurzfris-

tig gegen stark steigende Mie-
ten helfen: Projekte in anderen 
Bundesländern haben gezeigt, 
dass Landeswohnungsbau-
gesellschaften Mieter*innen 
entlasten und für eine Ent-
spannung am Wohnungsmarkt 
sorgen können. In Niedersach-
sen sollte dieses Vorhaben ge-
meinsam von den regierenden 
Parteien SPD und CDU umge-
setzt werden. Während der nie-
dersächsische Bauminister Olaf 
Lies (SPD) weiter für die Einfüh-
rung einer Landeswohnungs-
baugesellschaft wirbt, damit 
das Bundesland Niedersachsen 
regulierend eingreift und selbst 
Wohnungen baut, um Mieter zu 
entlasten, stellt Finanzminister 
Reinhold Hilbers (CDU) das Ge-
samtprojekt infrage.

SoVD fordert 
bezahlbares Wohnen

„Offensichtlich ist sich die Re-
gierung derzeit nicht einig und 
schiebt die Umsetzung auf die 
lange Bank. Wenn das so wei-
tergeht, wird diesbezüglich vor 
der Landtagswahl im kommen-
den Jahr nichts mehr passieren. 
Das wäre für all diejenigen, die 

unter der aktuellen Wohnungs-
marktsituation leiden, fatal“, 
kritisiert Bernhard Sackarendt, 
Vorsitzender des SoVD in Nie-
dersachsen. Aus Sicht des SoVD 
sollte die verbleibende Legis-
laturperiode aktiv dazu genutzt 
werden, um gegenzusteuern 
und nicht die drohende Zuspit-
zung des Themas Wohnen zu 

verwalten. 
Der SoVD fordert deshalb 

konkrete und schnelle Hilfen 
für betroffene Mieter*innen und 
die Umsetzung der Wohnungs-
baugesellschaft. „Wenn das 
derzeit nicht möglich ist, muss 
es definitiv Alternativen geben. 
Aufschieben ist jedenfalls keine 
Lösung“, so Sackarendt.  sj/sam

Armutsrisiko durch steigende Wohnkosten
Steigende Mieten, knapper Wohnraum und explodierende Energiepreise: Mieter*innen in Niedersachsen werden immer stärker belastet. An vielen Stellen entwickeln 

sich die Wohnkosten sogar zu einem Armutsrisiko. Eigentlich wollte die niedersächsische Landesregierung mit einer eigenen Wohnungsbaugesellschaft gegensteuern. 
Doch das Projekt scheint jetzt auf Eis zu liegen – SPD und CDU können sich offensichtlich nicht einigen. Dieses Nichtstun kritisiert der SoVD in Niedersachsen entschieden 
und fordert, dass politische Versprechen endlich umgesetzt werden.

Niedersachsen

Foto: Solarisys / Adobe Stock

Wenn die Kaltmiete erhöht wird und zeitgleich auch die Energiekosten derzeit deutlich steigen, 
können Miethaushalte mit niedrigem Einkommen in eine finanzielle Notlage geraten.

Kleiner Einsatz, große Wirkung:  
Hinterlassen Sie bleibenden Eindruck!

www.sovd-shop.de
Schauen Sie vorbei, und entdecken Sie die Werbemittelwelt des SoVD:

Ob praktische Helferlein im Alltag, Streuartikel 
für Ihren Messestand oder kleine Präsente für 
Technik-Freunde – in unserem Werbemittel-Shop 
finden Sie viele Artikel, mit denen Sie Ihre  
ehrenamtliche Arbeit unterstützen oder einfach 
anderen eine Freude machen können.  
Damit bleiben Sie in Erinnerung, denn – über  
ein kleines Geschenk freut sich jeder!
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Liebe Mitglieder, Freunde und 
Freundinnen des SoVD,

ein weiteres ungewöhnliches 
Jahr neigt sich dem Ende entge-
gen und Weihnachten steht vor 
der Tür. Wir alle mussten lernen, 
was es heißt, sich nicht persön-
lich treffen zu dürfen.

Diese Notwendigkeit hat uns 
alle vor große Herausforderun-
gen gestellt, uns deutlich vor 
Augen geführt, wo es überall 
hakt und Erneuerung bedarf. 
Das, was wir allgemeinhin unter dem „persönlichen Kontakt“ 
verstehen, hat jedem von uns gefehlt: die Kinder, die ihre Eltern 
nicht besuchen durften; Großeltern und Enkelkinder, die sich nicht 
besuchen durften; Freunde, die man nicht besuchen durfte; Ge-
meinschaft, die nicht gelebt werden durfte etc. Interessant sind 
jedoch die Lösungen, die gefunden wurden, um diese Barrieren 
zu überwinden. Damit meine ich nicht, dass man sich über die 
Vorgaben hinweggesetzt hat, sondern die digitalen Fähigkeiten, 
die auf einmal an den Tag gelegt worden sind und zwar altersun-
abhängig – da wurde plötzlich geskypt, geteamst oder gezoomt. 
Auch in meiner Familie haben wir uns letztes Jahr erstmalig an 
Weihnachten sowie dieses Jahr an Ostern via Zoom zusammenge-
schaltet, inklusive meiner 94-jährigen Großtante. Die hat sich ex-
tra ein Tablet organisiert und mittlerweile das World Wide Web für 
sich entdeckt. Ich bin sicher, auch Sie haben sich über die ein oder 
andere Person gewundert, die auf einmal digitaler geworden ist. 

Auch der SoVD ist ein Stück digitaler geworden. Nicht nur Sit-
zungen finden digital statt, sondern es wird auch digital via Video 
beraten. Die Rückmeldungen sind übrigens ausgesprochen positiv. 
Formulare können gezeigt und gemeinsam ausgefüllt werden. Als 
großen Vorteil bekommen wir oft zu hören, dass, wenn etwas nicht 
parat liegt, man einfach an seinen „online abgelegten“ Schrank 
gehen kann, um das fehlende Dokument zu holen. Somit kann 
eine Beratung weitergeführt werden ohne einen neuen Termin 
zu vereinbaren und damit auch ohne Zeitverzögerung. Ich möchte 
jedoch unter keinen Umständen den Eindruck erwecken, dass das 
persönliche Zusammenkommen durch das digitale ersetzt werden 
kann, sondern wir müssen es als Ergänzung verstehen, denn auch 
dadurch entsteht Verbindendes und Gemeinschaft. Wir müssen uns 
nur trauen und es zulassen. Erst recht, um für junge Mitglieder 
attraktiv zu sein und damit die Zukunft des Verbandes fest im Blick 
zu haben. Wir dürfen im Digitalen nicht nachlassen.

Ich wünsche Ihnen, Ihren Familien, Angehörigen und Freunden 
ein schönes Weihnachtsfest mit vielen realen Begegnungen in 
schöner Gemeinschaft.

Mit freundlichen Grüßen
Christian Dirb, Landesgeschäftsführer

Christian Dirb

Editorial

Foto: Maren Winter / Adobe Stock

Die Landesgeschäftsstelle ist vom 23. bis zum 31. Dezember 
geschlossen. Ab dem 3. Januar 2022 sind wir wieder für Sie er-
reichbar. Wir wünschen allen Mitgliedern und deren Familien 
schöne Weihnachten sowie ein frohes neues Jahr 2022.

„App auf Rezept“ wenig bekannt
Viele Menschen in Rheinland-Pfalz, Hessen und dem Saarland, die gesetzlich krankenversichert 

sind, haben noch nie von sogenannten „Apps auf Rezept“ gehört. Das zeigt der aktuelle Meinungspuls 
der Techniker Krankenkasse (TK). Laut der repräsentativen Forsa-Umfrage wusste lediglich jeder 
oder jede siebte GKV-Versicherte in der Region, dass ihr Arzt oder ihre Ärztin ihnen Apps verordnen 
kann. Trotzdem gab mehr als ein Drittel von ihnen an, dass sie solche Anwendungen nutzen möchten.

„Seit dem Inkrafttreten des 
digitalen Versorgungsgesetzes 
im Oktober 2020 können soge-
nannte digitale Gesundheits-
anwendungen – auch DiGAs 
genannt – von den Kranken-
kassen übernommen werden“, 
erklärt Jörn Simon, Leiter der 
TK-Landesvertretung in Rhein-
land-Pfalz. „Diese Apps unter-
stützen Versicherte etwa bei 
der Behandlung von Krankhei-
ten oder bei einer gesundheits-
förderlichen Lebensführung. 
Diese neue Leistung begrüßen 
wir als Krankenkasse.“ Beson-
ders häufig wurden bei der TK 
bislang Apps beantragt, die bei 
Tinnitus, Übergewicht oder Rü-
cken-, Knie- und Hüftschmerzen 
helfen sollen.

Wenn es darum geht, die 
Gesundheits-Apps zu bewer-
ten, würden sich vier von fünf 
(79 Prozent) der gesetzlich 
Versicherten in der Region auf 
das Urteil ihres behandelnden 
Arztes oder ihrer behandeln-
den Ärztin verlassen. 42 Pro-
zent würden ihrer Krankenkas-
se vertrauen, 38 Prozent einer 
Bundes-Prüfbehörde und nur 
elf Prozent dem Hersteller der 
App.

Dementsprechend kritisch 
bewertet Jörn Simon die Tatsa-
che, dass bisher nur Selbstan-
gaben des Herstellers für die 
Bewertung der DiGAs herange-
zogen werden: „Das Bundesins-
titut für Arzneimittel und Medi-
zinprodukte, das die Bewertung 
durchführt, muss in die Lage 
versetzt werden, die Angaben 
der Hersteller unabhängig zu 

prüfen. Dies gilt insbesondere, 
um den Nachweis des medizini-
schen Nutzens zu untersuchen 
sowie für den Datenschutz.“

Die TK fordert zudem, die Ver-
gütung für DiGAs neu zu regeln. 
Bislang können die Hersteller 
der Apps ihre Preise im ersten 
Jahr der Zulassung frei festset-
zen. „Dies hat zu überhöhten 
Preisen geführt, die mit dem 
Wirtschaftlichkeitsgebot der 
gesetzlichen Krankenversiche-
rung nicht vereinbar sind. Wir 
fordern deshalb, dass bereits 
im ersten Jahr Höchstpreise 
festgelegt werden können“, so 
Simon.

Durch das Digitale-Versor-
gungs-und-Pflege-Modernisie-
rung-Gesetz (DVPMG), das Mitte 
dieses Jahres in Kraft getreten 
ist, werden die Möglichkeiten 
der DiGAs weiter ausgebaut. 

So erhalten Versicherte etwa 
die Möglichkeit, auch Ange-
bote von Heilmittelerbringern 
und Hebammen zu nutzen und 
Daten aus den DiGAs in ihre 
elektronische Patientenakte zu 
überführen. Die Bestimmungen 
zu Datenschutz und Informati-
onssicherheit wurden gestärkt. 
Für Pflegebedürftige wurden 
außerdem digitale Pflegean-
wendungen (DiPAs) eingeführt. 
Perspektivisch sollten laut Si-
mon auch DiGAs höherer Ri-
sikoklassen, etwa wenn diese 
verstärkt Therapieansätze bein-
halten, von den Kassen vergü-
tet werden. Dies aber nur nach 
einem klaren Nutzennachweis, 
nachgewiesen etwa in Selektiv-
verträgen mit den Kassen.

Das offizielle DiGA-Verzeich-
nis finden Sie auf der Webseite 
des Bundesinstituts für Arznei-
mittel und Medizinprodukte 
(https://diga.bfarm.de/de/ver-
zeichnis). Bitte beachten Sie, 
dass Sie für die Nutzung einer 
DiGA die vorgesehene Diagno-
se benötigen. Ebenso muss Ihr 
Arzt oder Ihre Ärztin bei man-
chen DiGAs bestimmte Diag-
nosen ausschließen, bei denen 
eine Nutzung der DiGA nicht 
erfolgen darf. Die Indikationen 
und die sogenannten „Kontra-
indikationen“ finden Sie in dem 
verlinkten DiGA-Verzeichnis. 
Lassen Sie sich die DiGA am 
besten direkt von Ihrem Arzt 
oder Ihrer Ärztin verordnen, um 
die erforderlichen Nachweise 
zu erbringen.

Ergebnisse der TK-Umfrage zum Bekanntheitsgrad digitaler Hilfsprogramme

Die Kosten für bestimmte Apps, welche die Gesundheit fördern 
oder die Behandlung von Krankheiten unterstützen, werden seit 
letztem Jahr von den Krankenkassen übernommen.

Foto: tadamichi / Adobe Stock

Besonders beliebt sind Apps, die beim Abnehmen helfen.
Foto: ra2 studio / Adobe Stock
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Sprechstunden
60 Jahre: 1.12.: Edeltraud Klundt, Hördt; 11.12.: Sylvia Huhn-
häuser, Hatzenbühl; 13.12.: Peter Krieger, Wörth; 23.12.: Ludwig 
Klein, Hatzenbühl; 25.12.: Thomas Schneider, Spiesen-Elversberg; 
28.12.: Dietmar Getto, Rülzheim.
65 Jahre: 6.12.: Irena Paul, Wörth; 7.12.: Friederike Dollwetzel, 
Speyer; 10.12.: Vito Giradi, Worms; 12.12.: Helmut Hoffmann, Rülz-
heim; 13.12.: Clemens Sturm, Landau; 22.12.: Alois Serr, Rülzheim; 
29.12.: Agnes Mellein, Germersheim.
70 Jahre: 8.12.: Matthias Schmidt-Ohlemann, Bad Kreuznach; 
15.12.: Steffi Schöven, Rutsweiler; 27.12.: Elfriede Kannengießer, 
Bexbach.
75 Jahre: 7.12.: Richard Platz, Trechtingshausen; 9.12.: Alice Müller, 
Medard; 13.12.: Cilli Franke, Mühlheim-Kärlich; 25.12.: Willi La- 
moth, Bingen; 26.12.: Silvester Pfirmann, Wörth.
80 Jahre: 7.12.: Hannelore Rausch, Kirkel, Fridolin Schmadel, Hom-
burg; 17.12.: Friedel Geisen, Andernach; 21.12.: Klaus Betz, Neu-
wied.
85 Jahre 1.12.: Inge Herges, Spiesen-Elversberg; 8.12.: Irmgard 
Bungert, Ockenheim; 12.12.: Horst Lieb, Kaiserslautern; 22.12.: 
Werner Mang, Rülzheim, Irmgard Ditscher, Ludwigshafen.
91 Jahre: 31.12.: Ernst Günther, Hochstadt.
92 Jahre: 2.12.: Marga Haase, Traben-Trarbach; 29.12.: Margarete 
Kreckel, Berzhahn.
95 Jahre: 16.12.: Inge Heck, Steinbach.
97 Jahre: 26.12.: Magdalena Burger, Lirstal.

Glückwünsche

Benötigen Sie einen 
sachkundigen Rat unserer 
Sozialberater*innen rund um  
das Sozialrecht, wenden Sie 
sich bitte telefonisch an die 
Landesgeschäftsstelle in 
Kaiserslautern oder Mainz, 
Tel.: 0631 / 73 657 oder 
06131 / 69 30 165, die Ih-
nen den / die zuständige*n 
Berater*in nennt.

Zur groben Orientierung der 
Zuständigkeiten:

Für die Kreisverbände Ger-
mersheim, Kaiserslautern, Ku-
sel, Rheinpfalz steht Ihnen un-
ser Rechtsanwalt Ralf Geckler 
mit vorheriger Terminvereinba-
rung unter Tel.: 06236 /46 56 43 
zur Verfügung.

Für den Kreisverband Wes-
terwald steht Ihnen unsere 
Sozialberaterin Sigrid Jahr mit 
vorheriger Terminvereinbarung 
unter Tel.: 06432 / 92 49 480 zur 
Verfügung.

Für den Kreisverband Saar-
Pfalz steht Ihnen unser Sozial-
berater Sven Heidenmann mit 
vorheriger Terminvereinbarung 
unter Tel.: 06351 / 13 14 141 zur 
Verfügung.

Für den Kreisverband Rhein-
hessen-Nahe steht Ihnen un-
sere Sozialberaterin Andrea 
Klosova mit vorheriger Ter-
minvereinbarung unter Tel.: 
06721 / 98 40 78 zur Verfügung.

Die Vereinbarung von „Vor-
Ort-Terminen“ in den Beratungs-
stellen, von telefonischen oder 

von Online-Beratungen erfolgt 
über die Sozialberater*innen.

Neben den hauptamtlichen 
Sozialberater*innen stehen Ih-
nen auch weiterhin ehrenamtli-
che Berater*innen (z. B. Gabriele 
Scheppelmann, Spiesen-Elvers-
berg, Tel.: 0176 / 34 03 41 58; 
Helmut Burkhardt, Kusel, Tel.: 
06382 / 80 01) mit Rat und Tat 
zur Seite. Nähere Informationen 
erhalten Sie bei der Landesge-
schäftsstelle.

Die Adressen der Büros der 
Landesgeschäftsstelle lauten: 

Büro Kaiserslautern: Spittel-
straße 3, 67659 Kaiserslautern, 
Tel.: 0631 / 73 657.

Büro Mainz: Kaiserstra-
ße 26-30, 55116 Mainz, Tel.: 
06131 / 69 30 165.

Die Kinder- und Jugendpsych-
iatrie des LMU Klinikums Mün-
chen hat das multimediale An-
gebot seit 2017 auf Grundlage 
des aktuellsten wissenschaftli-
chen Stands und der aktuellen 
S3-Behandlungsleitlinie ent-
wickelt. Partner dabei war die 
Beisheim Stiftung

Annette Heuser, Geschäfts-
führerin der Beisheim Stiftung, 
sagt: „Bisher gab es keine zent-
rale digitale Anlauf- und Infor-
mationsstelle für Depression 
und psychische Gesundheit 
bei Kindern und Jugendlichen 
in Deutschland. Diese Lü-
cke schließt ‚ich bin alles‘. Wir 
wollen Kindern und Jugendli-
chen Wege aufzeigen, wie sie 
Anzeichen einer depressiven 
Erkrankung erkennen, mit ihr 
umgehen und für ihre psychi-
sche Gesundheit Sorge tragen 
können.“

Zielgruppen altersgerecht 
angesprochen

Mit Erklärvideos, Podcasts, 
jugendlichen Bildwelten und 
einer zielgruppengerechten 
Sprache knüpft das digitale 
Angebot an das multimediale 
Informationsverhalten junger 
Menschen an und holt sie dort 
ab, wo sie sich vielfach bewe-
gen: im digitalen Raum als 
Webseite und in den sozialen 
Medien, unter anderem auf Tik-
Tok und auf Instagram. Jugend-
liche berichten, wie sie mit ihrer 

Depression umgegangen sind, 
wo sie Hilfe gefunden haben 
und welche Unterstützungen 
hilfreich waren. Expert*innen 
erklären anschaulich und leicht 
verständlich die Ursachen von 
Depressionen und wie man sie 
feststellt.

Eltern werden auf eigenem 
Portal informiert

Neben dem Kinder- und Ju-
gendlichenportal informiert 
ein eigenes Portal, wie Eltern 
eine depressive Entwicklung 
erkennen und darauf reagieren 
können, wo Anlaufstellen für 
Eltern sind und wie sie ihr Kind 
mit einer Depression unterstüt-
zen können. Durch eine sehr 
nutzerfreundliche Navigation 
werden die beiden Zielgruppen 
Kinder und Jugendliche sowie 
Eltern und Angehörige auf dem 
Infoportal klar getrennt und 
mit individuellen und alters-
gerechten Informationen ange-
sprochen.

Psychische Belastung bei 
Kindern steigt rapide

Bereits vor der Corona-Pan-
demie waren fast 20 Prozent 
der Kinder und Jugendlichen in 
Deutschland von psychischen 
Auffälligkeiten betroffen. Rund 
10 Prozent der Kinder und Ju-
gendlichen zeigten depressive 
Symptome. Die Corona-Pan-
demie hat diese Entwicklung 
verstärkt: Mittlerweile weisen 

circa 30 Prozent der Kinder und 
Jugendlichen psychische Auf-
fälligkeiten auf, ca. 15 Prozent 
zeigen depressive Symptome.

Entstigmatisierung von  
psychischen Belastungen

Ziel des digitalen Infoportals 
ist es, Wissen zu vermitteln und 
gleichzeitig – insbesondere 
bei Kindern und Jugendlichen 
– psychische Erkrankungen 
zu entstigmatisieren und zu 
enttabuisieren. Prof. Dr. Gerd 
Schulte-Körne ergänzt: „Es be-
steht in der Gesellschaft eine 
hohe Unsicherheit gegenüber 
psychischen Erkrankungen, ins-
besondere bei Kindern und Ju-
gendlichen. Immer noch ist es 
ein Stigma psychisch zu erkran-
ken. Deshalb dauert es oft meh-
rere Jahre, bis ein Kind mit ei-
ner Depression die notwendige 
Behandlung erhält. Mit ‚ich bin 
alles‘ wollen wir dies ändern.“

Zu den Kernbotschaften des 
digitalen Infoportals gehören 
grundsätzliche Einordnungen 
wie „Niemand ist ‚schuld‘ an sei-
ner Depression“, die dringliche 
Empfehlung „frühzeitig Hilfe zu 
suchen“ und die Weitergabe der 
Erfahrung, dass „eine Depressi-
on gut behandelbar ist“. 

Es ist die Mischung aus al-
tersgerechter Ansprache, klar 
formulierten Ratschlägen und 
soliden Informationen, die das 
digitale Angebot, das als Gan-
zes auf wissenschaftlicher Ex-

pertise und einer neutralen, 
nicht kommerziellen Träger-
schaft gründet, einzigartig und 
beispielhaft macht.

Wissenschaftlich fundiert 
und evidenzbasiert

Das digitale Infoportal wurde 
erstmals mit einem evidenzba-
sierten Ansatz entwickelt. We-
sentliche Anforderungen und 
Botschaften von „ich bin alles“ 
wurden über Interviews mit be-
troffenen und nicht betroffenen 
Kindern, Jugendlichen und El-
tern sowie Expert*innen erfasst, 
kontinuierlich ausgewertet und 
bei der Umsetzung integriert. 
„ich bin alles“ baut inhaltlich 
unter anderem auf der soge-
nannten S3-Behandlungsleitli-
nie auf. Diese Leitlinie fasst den 
aktuellen wissenschaftlichen 
Stand zur Behandlung von Kin-
dern und Jugendlichen mit ei-
ner Depression zusammen. Die 

Das erste wissenschaftlich fundierte digitale Infoportal „ich bin alles“ zum Thema Depression und 
psychische Gesundheit im Kindes- und Jugendalter geht in Deutschland an den Start unter: www.
ich-bin-alles.de. Es richtet sich an Kinder und Jugendliche mit Depression, nicht erkrankte Kinder 
und Jugendliche, die sich zu dem Thema informieren möchten, sowie an Eltern.

Zielgruppen- und altersgerechte Ansprache
Neues digitales Infoportal „ich bin alles“ zum Thema Depression bei Kindern und Jugendlichen

Viele Kinder und Jugendliche hat die Pandemiezeit seelisch stark 
belastet.

Foto: fizkes / Adobe Stock

Gesamtkoordination der S3-
Behandlungsleitline liegt bei 
Prof. Schulte-Körne und den 
Expert*innen der Steuerungs-
gruppe. Für die Empfehlungen 
und Umsetzungen in die Pra-
xis sind eine Vielzahl von Be-
rufs- und Interessenverbänden 
aus Deutschland beteiligt, die 
sich mit psychischen Erkran-
kungen (und im Besonderen 
der Depression) im Kindes- und 
Jugendalter beschäftigen. Die 
für Fachpersonen verfasste 
S3-Leitlinie wurde für das Info-
portal „ich bin alles“ auf ein all-
gemein verständliches Niveau 
adaptiert und sprachlich für 
Kinder und Jugendliche sowie 
parallel für Eltern und Ange-
hörige aufbereitet. Das Portal 
findet sich unter: www.ich-bin-
alles.de. Außerdem gibt es das 
Portal auf Facebook, TokTok, 
Youtube und Instagram.

Quelle: Uniklinik München

Foto: warmworld / Adobe Stock
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Liebe Mitglieder, liebe 
Freundinnen und Freunde,

langsam neigt sich das Jahr 
dem Ende zu. Welche Gele-
genheit eignet sich besser als 
Weihnachten, um sich für all 
das Gute zu bedanken? Ich dan-
ke unseren Mitgliedern für ihre 
Treue und das Vertrauen, das uns 
auch in diesem Jahr geschenkt 
wurde. Allen ehren- und haupt-
amtlichen Mitarbeiter*innen 
danke ich für ihre große Ein-
satzbereitschaft und Unterstützung. 

Im Namen unserer großen SoVD-Familie wünsche ich Ihnen 
und Ihren Familien wundervolle Weihnachtstage mit Glühwein-
duft, strahlenden Kinderaugen, süßen Plätzchen, den alten kit-
schigen Weihnachtsfilmen, Gänsebraten, Glockenläuten, rie-
selnden Schneeflocken und vielleicht dem einen oder anderen 
Weihnachtswunder.

Für 2022 wünsche ich Ihnen Frieden, Glück, Zufriedenheit und 
viel Gesundheit. Achten Sie auf sich und Ihre Familie und bleiben 
Sie gesund. Wir freuen uns, Sie wieder bei einem der nächsten 
Treffen in unseren Ortsverbänden persönlich begrüßen zu können.

Fröhliche Weihnachten wünscht Ihnen im Namen des SoVD-
Landesverbandes Baden-Württemberg

Cornelia Boldt, 2. LandesvorsitzendeBei tollem Herbstwetter konnten die Ausflügler vom SoVD Neukirch weit in die Berge schauen.

Editorial

Cornelia Boldt

Großartiges Bergpanorama
Lange mussten die Mitglieder des SoVD Neukirch auf ihren Verbandsausflug warten. Bei allen war 

der Wunsch nach einem „Tapetenwechsel“ sehr groß. Der Zuspruch zur Panoramafahrt in die nahe-
liegende, herbstliche Bergwelt war dann so groß, dass die 54 Busplätze bei Weitem nicht reichten. 

Nachdem am Ausflugstag 
alle Mitreisenden zwischen 
Tettnang und Primisweiler ein-
gesammelt waren, wurde das 
erste Zwischenziel im Voralber-
ger Hohenems anvisiert. Beim 
Anblick der ersten Bergketten 
in der Morgensonne stieg auch 
die gute Laune im Bus, die Ge-
sichter strahlten.

Das obligatorische Vesper, 
vom Vorstand organisiert, durf-
te natürlich nicht fehlen. Frisch 
gestärkt führte die Fahrt weiter 
über Rankweil ins Laternsertal 
bis Bonacker und Innerlaterns, 
wo man unberührte Natur erle-

ben kann. Weiter ging es hoch 
hinaus in die Berge über das 
legendäre Furkajoch, das dem 
Busfahrer durch die engen und 
steilen Passagen einiges abver-
langte. Auf einer Passhöhe von 
1.761 Metern war der Gipfel er-
reicht, danach ging es langsam 
abwärts in den Bregenzerwald 
nach Damüls. Dort wurde die  
Reisegruppe bereits in einem 
Alpenhotel zum Mittagessen 
erwartet 

Hinter der Dorfkapelle war 
bei strahlend blauem Himmel 
die weiß verschneite „Mittags-
spitze“ zu sehen.

Einige Kilometer weiter be-
sichtigten die Ausflügler*innen 
eine Imkerei und Schaubren-
nerei und erfuhren dabei al-
lerhand Interessantes. Auch für 
den Einkauf war noch Zeit. 

Die letzte Station vor der 
Heimreise war der hoch gele-
gene Ort Sulzberg. Der letzte 
Ausblick in den Bregenzerwald, 
die Allgäuer und die Schweizer 
Berge wurden langsam durch 
die absenkende Sonne beendet. 
Nach dem Abendessen trat die 
Gruppe die Heimfahrt an – am 
Ende eines langen und erleb-
nisreichen Tages.

Große Nachfrage nach Tagesausflug des Ortsverbandes Neukirch

Unter Einhaltung der 3G-Re-
geln trafen sich der 2. Kreisvor-
sitzende Willy Pitzner, der auch 
1. Ortsvorsitzender in Fried-
richshafen ist; Edelbert Merk, 
Beisitzer im Kreis und 1. Orts-
vorsitzender in Neukirch; Sylvia 
Pewestorf, Frauensprecherin 
im Kreis und 2. Vorsitzende in 
Kressbronn-Lindau; Lydia Neu-
dert, Schatzmeisterin im Orts-
verband Kressbronn-Lindau; 
Rolf Kambach, Sprecher der Re-
visoren im Kreis sowie im Orts-
verband Kressbronn-Lindau 
und natürlich die Kreisvorsit-
zende und 2. Landesvorsitzende 
Cornelia Boldt. 

Krankheitsbedingt konnten 

Gerald Sauter, Rainer Wester 
sowie Lydia Dangel leider nicht 
an der Sitzung teilnehmen.

Als Gast war Heike Som-
merauer-Dörzapf dabei, die von 
Cornelia Boldt als zukünftige 
Geschäftsführerin des Landes-
verbandes Baden-Württemberg 
vorgestellt wurde. Heike Som-
merauer-Dörzapf, die offiziell 
ihren Dienst am 1. Januar 2022 
aufnehmen wird, berichtete 
über ihren bisherigen Werde-
gang beim SoVD und ihren 
künftigen Aufgabenbereich.

Neben internen Themen wur-
de auch die bereits 20. Teilnah-
me des Landesverbandes an der 
IBO 2022 Friedrichshafen vom 

16. bis 20. März besprochen, un-
ter der bewährten Leitung von 
Willy Pitzner. 

Hierzu werden, wie in den 
vergangenen Jahren, einzelne 
Teams aus den Ortsverbänden 
und dem Kreisverband zusam-
mengestellt, die sich bereit er-
klären, an verschiedenen Tagen 
den Standdienst zu überneh-
men. Zur Vorbereitung der Mes-
se und des Standpersonals ist 
am gleichen Ort im Januar ein 
Seminar geplant, das von der 
in Messen erfahrenen Landes-
geschäftsführerin durchgeführt 
werden wird.

Nach einem Tag regen Aus-
tauschs, vieler neuer Ideen, 

Die 1. Vorsitzende des Kreisverbandes Bodensee-Alb, Cornelia Boldt, hatte zur Vorstandsitzung am 
6. November ins Servicezentrum Kapellenhof nach Kressbronn eingeladen. Die Vorstandsmitglieder 
und Gäste waren zahlreich erschienen und freuten sich darüber, dass sie sich nach bislang nur sehr 
eingeschränkt möglichen Sitzungen endlich wieder persönlich treffen konnten.

Auch nächstes Jahr wieder auf der IBO dabei
Der Vorstand des Kreisverbandes Bodensee-Alb traf sich zu seiner Tagung in Kressborn

Von links: Edelbert Merk, Rolf Kambach, Lydia Neudert, Sylvia  
Pewestorf, Willy Pitzner und Cornelia Boldt.

Anregungen und Pläne für den 
Kreisverband Bodensee-Alb für 
das Jahr 2022 schloss Cornelia 

Boldt die letzte Kreisvorstands-
sitzung 2021 am späten Nach-
mittag.

Ein neues Jahr heißt neue Hoffnung, neues Licht, 
neue Gedanken und neue Wege zum Ziel. 
Einen guten Start ins Jahr 2022!

Foto: Lilya / Adobe Stock
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Baden-Württemberg Hinsichtlich der Auskunftertei-
lung und Beratung verweisen wir 
auf die jeweiligen Sprechstun-
den der Kreise und Ortsverbände
E-Mail: sovd-bw@t-online.de



Sozialberatung Albstadt
Die Sozialberatung in der 

Sonnenstraße 16 in 72458 Alb-
stadt erfolgt nur nach Termin- 
vereinbarung unter Tel.: 07431 / 
26 30.

Sozialberatung im Bezirk 
Bodensee-Alb

Termine und Örtlichkeiten 
der Sozialberatung erfahren 
Sie bei der Rechtsberatungs-
stelle Mannheim unter Tel.: 
0621 / 84 11 51. Eine Termin-
vereinbarung ist unbedingt er-
forderlich. 

Sprechstunden Hockenheim
Die Sprechstunden finden 

einmal im Monat von 13.30 
bis 15.30 Uhr im Raum 1 der 
„Zehntscheune“, Untere Mühl-
straße 4, 68766 Hockenheim 
statt. Dabei berät von 13.30 Uhr 
bis 14.30 Uhr Fachanwalt Jür-
gen Nesweda die Mitglieder in 
sozialrechtlichen Fragen. Hier-
für ist eine Terminvereinbarung 

unter Tel.: 0621 / 84 11 51 unbe-
dingt erforderlich.

Sprechstunden und Sozialbera-
tung Friedrichshafen

Die Sprechstunden finden je-
den zweiten Dienstag im Monat, 
von 14 bis 16 Uhr, in der Man-
zeller Straße 4, 88045 Friedrichs-
hafen / Schnetzenhausen statt.  
In dringenden Fällen wenden Sie 
sich bitte an Willy Pitzner, Tel.: 
07541 / 72 702. 

Sozialberatung im Raum  
Neckar-Odenwald

Die Sozialsprechstunden bei 
Fachanwalt Jürgen Nesweda 
finden im Gasthaus „Zum Och-
sen“ in Höpfingen statt. Termine 
finden nur nach Vereinbarung 
unter Tel.: 0621 / 84 11 51 statt.

Sozialberatung im Raum  
Mittel- und Südbaden

Eine Sozialberatung findet nur 
nach Terminabsprache mit Fach-
anwalt Jürgen Nesweda statt, 

Tel.: 0621 / 84 11 51. Für sonsti-
ge Fragen steht die Landesge-
schäftsstelle zur Verfügung, Tel.: 
0621 / 84 14 172.

Sozialberatung Mannheim
Die Sozialberatung findet  

bei Fachanwalt Jürgen Nesweda 
in der Waldstraße 44 in 68305 
Mannheim statt. Termine werden 
nur nach Absprache unter Tel.: 
0621 / 84 11 51 vergeben.

Sprechstunden und Sozialbera-
tung Kreisverband Stuttgart

Die Sprechstunden finden 
mittwochs, von 9.30 bis 12 Uhr 
und von 13.30 bis 17 Uhr, im 
Generationenhaus Heslach, Ge-
brüder-Schmid-Weg 13, 70199 
Stuttgart, Tel.: 0711 / 21 68 05 93, 
statt.

Jeden dritten Mittwoch im 
Monat (außer im Dezember) 
findet eine Sozialberatung statt, 
aber nur nach Vereinbarung mit 
der Rechtsberatungsstelle in 
Mannheim, Tel.: 0621 / 84 11 51.

Aufgrund der Corona-Krise finden die genannten Angebote unter Vorbehalt statt. Bitte erkundigen 
Sie sich unbedingt vorher unter den unten angegebenen Telefonnummern, ob, wann, wo und wie die 
Beratung stattfindet. 

70 Jahre: 4.12.: Hans-Jürgen Schöpfer, Hockenheim; 6.12.: Her-
bert Narr, Bühl, Vito Azzolina, Kornwestheim; 25.12.: Bernhard 
Schäfer, Gaggenau.

75 Jahre: 5.12.: Klaus Wilhelm Erb, Hockenheim; 7.12.: Christa 
Winkler, Veringenstadt; 8.12.: Rudolf Fischer, Hohentengen; 22.12.: 
Gabriele Meierkort, Bühlertal; 28.12.: Leonhard Rist, Meckenbeu-
ren.

80 Jahre: 1.12.: Peter Mayer, Albstadt, Peter Messmer, Marx-
zell; 6.12.: Wilhelm Anselment, Ortenberg; 12.12.: Artur Klemm, 
Mannheim; 13.12.: Helmut Heuberger, Neulußheim; 14.12.: 
Rudolf Allseits, Albstadt; 21.12.: Gertrud Keil, Stuttgart.

85 Jahre: 3.12.: Ruth Helm, Tettnang; 9.12.: Christel Kitschmann, 
Schopfheim.

90 Jahre: 19.12.: Reinhard Meier, Bühl.
93 Jahre: 4.12.: Irene Krüger, Sindelfingen; 13.12.: Lydia Eisinger, 

Hockenheim; 20.12.: Friedrich Krämer, Mannheim.
95 Jahre: 9.12.: Ingeborg Gualdi, Mannheim; 21.12.: Helmut Sau-

er, Oberhausen-Rheinhausen.
96 Jahre: 6.12.: Ursula Trefzger, Freiburg.
97 Jahre: 9.12.: Margot Bischoff, Meßstetten; 13.12.: Rudolf Rup-

pert, Mannheim.

Auch den hier nicht genannten Mitgliedern, die im Dezember 
ihren Ehrentag feiern, wünscht der Landesvorstand Glück und 
Gesundheit auf ihrem weiteren Lebensweg. Diesen Wünschen 
schließen sich auch die Kreis- und Ortsverbände auf das Herz-
lichste an. 

Unseren kranken Mitgliedern wünschen wir baldige Genesung 
und die vollständige Wiederherstellung ihrer Gesundheit.

Ortsverband Friedrichshafen
Jeden 1. Dienstag im Monat, von 14 bis 16 Uhr: Gemütlicher 

Kaffeetreff im Gasthaus „Rebstock“, Werastraße in Friedrichshafen. 
Neue Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind jederzeit willkom-
men.

Ortsverband Bodman-Ludwigshafen
5. Dezember, 14.30 Uhr: Adventskaffee im Restaurant „Rosmarin“, 

Überlinger Straße 26-28, 78351 Bodman-Ludwigshafen. Der Vor-
stand freut sich über eine zahlreiche Teilnahme.

Ortsverband Höpfingen
12. Dezember, 14.30 Uhr: Jahresabschlussveranstaltung im Gast-

hof „Zum Ochsen“ in Höpfingen. 

Glückwünsche
Sprechstunden und Sozialberatung

Termine
Ab sofort erhält jedes wer-

bende Mitglied einen Ein-
kaufsgutschein von Rewe im 
Wert von 15 Euro. Voraus-
setzung für die Ausgabe des 
Gutscheins ist, dass auf der 
Originalbeitrittserklärung die 
Werberin oder der Werber mit 
Mitgliedsnummer vermerkt 
ist. 

Eine nachträgliche Meldung 
ist ausgeschlossen. Nach drei 
Monaten Mitgliedschaft und 
der Beitragszahlung wird ein 
Gutschein an den bzw. die Wer-
benden geschickt.

Weitere Informationen erhal-
ten Sie bei den Ortsverbands-
vorsitzenden oder Karin Raas 
in der Landesgeschäftsstelle 

unter der Telefonnummer: 
0621 / 84 14 172.

Mitglieder werben Mitglieder

Grafik: VRD / Adobe Stock

Nach zwei Stunden Busfahrt 
und regen Gesprächen wurde 
das Ziel, Lohr am Main erreicht. 
Fast jede*r Teilnehmer*in der 
Reise hatte von diesem Ort 
noch nichts gehört und wurde 
sehr positiv überrascht. Vom 
Ausstieg am Busparkplatz zur 
Fußgängerzone waren es nur 
wenige Schritte. Fachwerkhäu-
ser, ein bunter Markt in den Gas-
sen und viele kleine Geschäfte 
in Verbindung mit Gastronomie 
aller Art luden zum Bummeln 
ein. Die wichtigsten Sehens-
würdigkeiten wie das alte Rat-
haus, das Lohrer Schloss aus 

dem 14./15. Jahrhundert, der 
Bayerturm und die Pfarrkirche 
waren alle im Bereich der Alt-
stadt leicht zu erreichen. Lohr 
wird auch die Heimat Schnee-
wittchens genannt und die Er-
klärung dafür konnte man bei 
einem Besuch im Spessartmu-
seum, das im Schloss unterge-
bracht ist, nachlesen, auch der 
„sprechende Spiegel“ wurde 
dort erklärt.

Für das Mittagessen waren 
Plätze im „Keiler Brauhaus“ re-
serviert, wo ein Gericht aus der 
reichhaltigen Speisekarte ein-
genommen werden konnte. 

Im Anschluss daran brachte 
der Bus die Teilnehmer*innen 
zur Schiffsanlegestelle. Bei 
der 90-minütigen Fahrt auf 
dem Main mit dem „Maintaler 
Bummler“ gab es auch die Ge-
legenheit, den Nachmittag mit 
Kaffee und Kuchen abzurunden.

Über Landstraßen, wo die 
Abendsonne die buntgefärbten 
Blätter der Sträucher besonders 
schön in Szene setzten, und die 
Autobahn wurde am Abend 
der Heimatort Hockenheim er-
reicht. Das Badener Lied wur-
de auf den letzten Kilometern 
vom „Reisechor“ gesungen. Die 

1. Ortsvorsitzende Heidegard 
Busch dankte den teilnehmen-
den Mitgliedern und dem Bus-

Das Ziel des Herbstausfluges war den meisten Mitreisenden recht unbekannt. Lohr am Main, zwi-
schen Spessart und Mainfranken gelegen, entpuppte sich als sehenswertes Städtchen mit alten 
Fachwerkhäusern und einer schönen Altstadt. Eine Schiffstour auf dem Main stand auch noch auf 
dem Tagesprogramm.

Bei Sonnenschein Lohr am Main erkundet
Mit Bus und Schiff war der Ortsverband Hockenheim auf seinem letzten Ausflug 2021 unterwegs

Gruppenfoto der Hockenheimer vor dem Ausflugsschiff am Main.

fahrer. Damit endete die letzte 
Tagesfahrt des SoVD im Jahr 
2021.
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Fast jeder zweite Mensch in 
NRW habe Sorge, sich eine Woh-
nung künftig nicht mehr leisten 
zu können. Darauf machte der 
stellvertetende SPD-Fraktions-
vorsitzende Christian Dahm bei 
der Eröffnung der Veranstaltung 
im NRW-Landtag aufmerksam.

Zu den Rednern, die dieses 
Thema diskutieren durften, ge-
hörte neben Hans-Jochem Witz-
ke vom Deutschen Mieterbund 
unter anderem auch Dr. Michael 
Spörke, der Leiter der Abteilung 
Sozialpolitik und Kommunales 

im SoVD NRW. Der im Anschluss 
an die Veranstaltung von der 
SPD-Fraktion verschickte 
Newsletter beginnt dann auch 
direkt mit einem Zitat von Spör-
ke, der die Anliegen der SoVD-
Mitglieder und die wohnungs-
politischen Forderungen des 
SoVD NRW während der gut 
besuchten Diskussion deutlich 
gemacht hatte. Es gebe Leute, 
die behaupteten, das Thema 
Wohnen regele der Markt. Das 
aber stimme nicht: „Der Markt 
regelt hier gar nichts zum Woh-

le der Menschen.“ 
An ihre Grenzen kämen in-

zwischen selbst Menschen mit 
gutem Einkommen, da sie im-
mer mehr davon für die Miete 
aufbringen müssten; sofern sie 
überhaupt eine geeignete Woh-
nung fänden. Auch fehle es an 
echtem barrierefreiem Wohn-
raum in NRW. Mehr öffentliche 
und gemeinnützige Bauträger, 
die sozial gebundenen Wohn-
raum schaffen, das sei die klare 
Forderung des SoVD NRW, so Dr. 
Spörke abschließend.

SoVD über bezahlbares Wohnen
Die Mietkosten steigen vielerorts seit Jahren und fressen immer größere Teile des Einkommens, 

sofern vorhanden, auf. Wie können wir Wohnen wieder bezahlbar machen? Um diese Frage ging es auf 
einer „Zukunftskonferenz“ der SPD-Landtagsfraktion in NRW, bei der der SoVD NRW sich einbrachte.

Nordrhein-Westfalen

Dr. Michael Spörke (ganz li.) vom SoVD NRW bei der Diskussionsrunde im Düsseldorfer Landtag.
Foto: SPD-Fraktion im Landtag NRW

Schleswig-Holstein

Als Hans Böttcher in den 
1950er-Jahren die Schule be-
suchte, war Inklusion noch ein 
Fremdwort. Den Lehrerinnen 
und Lehrern war es schlicht zu 
aufwendig, Schulausflüge so 
zu planen, dass Rollstuhlfahrer 
dabei sein konnten. Überhaupt 
stießen Menschen mit Handicap 
an viele Barrieren. Das prägt. 

So war das große internatio-
nale Jugendtreffen des Reichs-
bundes, heute SoVD, 1969 in 
Königswinter ein echtes Schlüs-
selerlebnis für den damals 
28-Jährigen. 1970 trat Böttcher 
in den Verband ein und gründe-
te 1971 in seiner Heimatstadt 
Husum die Reichsbund-Jugend 
Integ, in deren Vorstand der heu-
te 80-Jährige viele Jahre – zu-
nächst auf Landes-, später auch 
auf Bundesebene – aktiv war.

Die Liste seines vielfältigen 

Engagements ist so lang wie 
die Zeit seiner aktiven Mitglied-
schaft im SoVD. In mehr als 50 
Verbandsjahren lenkt Böttcher 
seit über 30 Jahren bis heute 
die Geschicke des Ortsverban-
des Husum, war von 1990 bis 
2019 Beisitzer im Kreisverband 
Nordfriesland und von 1995 bis 
2007 als Vorsitzender des Orga-
nisationsausschusses Mitglied 
im geschäftsführenden Landes-
vorstand Schleswig-Holsteins. 

SoVD-Ehrenamtler setzt 
sich auf vielfache Art ein

Die Husumer kennen ihn als 
Organisator der Veranstaltun-
gen zum jährlichen Protesttag 
für Menschen mit Behinderung 
am 5. Mai, der auf Probleme 
aufmerksam macht. Auch das 
Thema Barrierefreiheit liegt 
Böttcher als Rollstuhlfahrer 

sehr am Herzen: Er wirkt aktiv 
in der Prüfkommission für das 
SoVD-eigene „Gütezeichen für 
barrierefreies Bauen“ mit.

Für sein großes Engagement 

und die Leidenschaft, mit der 
Hans Böttcher sich für seine 
Ziele einsetzt, verliehen ihm 
SoVD-Präsident Adolf Bauer 
und Landesvorsitzender Alf-
red Bornhalm am 10. Oktober 
in Husum feierlich den ersten 
Sven-Picker-Inklusionspreis. 

Böttcher und Picker lernten 
sich Mitte der 1970er-Jahre im 
Theodor-Schäfer-Bildungswerk 
kennen und arbeiteten stets 
sehr eng zusammen. 

Langjährige Wegbegleiter 
im Kampf für Barrierefreiheit

„Als Sven Picker im Juli letz-
ten Jahres plötzlich verstarb, 
hat uns dies alle tief getroffen“, 
so Adolf Bauer. „Er war 45 Jahre 
ein Macher, ein Kämpfer, ein un-
ermüdlicher Streiter für soziale 
Gerechtigkeit. Der Sven-Picker-
Inklusionspreis ist eine schöne 
Art, dieses außergewöhnlichen 
Menschen zu gedenken und 
seinem Engagement für den 
SoVD Ehre zu erweisen. Und ich 
denke, er wäre stolz darauf, dass 
Hans Böttcher als langjähriger 
Wegbegleiter und guter Freund 
heute als erste Person diesen 
Preis verliehen bekommt.“ 

Der erste Träger des neu be-
nannten Preises zu sein, ist für 
Hans Böttcher etwas Beson-
deres. Die Verleihung bewegte 
ihn sichtlich: „Sven Picker und 
ich standen uns persönlich über 
Jahrzehnte sehr nahe, deshalb ist 
es mir eine doppelte Ehre, die-
sen Preis zu erhalten. Der Preis 
zeichnet aber nicht nur mich 
persönlich aus, sondern auch die 
vielen Aktiven im SoVD, die sich 
hier in Husum und im ganzen 
Land für das Thema Inklusion 
und selbstbestimmte Teilhabe 

Im Rahmen einer Feierstunde am 10. Oktober in Husum verlieh der SoVD-Lan-
desverband Schleswig-Holstein erstmals seinen neuen Sven-Picker-Inklusionspreis: 

Hans Böttcher vom Ortsverband Husum, selbst Rollstuhlfahrer, erhielt die Auszeich-
nung für sein Engagement und seine Leidenschaft rund um das Thema Inklusion.

Erster Sven-Picker-Inklusionspreis verliehen

Der Preisträger Hans Böttcher.

einsetzen. Vieles haben wir ge-
meinsam erreicht, aber es gibt 
auch weiterhin viel zu tun. Wir 
müssen weiter dafür kämpfen, 
dass unsere Gesellschaft voll-
umfänglich barrierefrei für alle 
Menschen wird. Von der Bord-
steinkante bis zur barrierefreien 
Kommunikation gibt es noch 
viele Themenfelder, die wir be-
ackern müssen. Dafür werde ich 
mich auch weiterhin gemein-
sam mit dem SoVD einsetzen.“

Umbenannte
Ehrung

Sven Picker, geboren am 
10. Oktober 1956, gestor-
ben am 14. Juli 2020, hat 
den SoVD-Landesverband 
Schleswig-Holstein 45 Jah-
re lang entscheidend ge-
sprägt, 20 Jahre davon als 
Landesvorsitzender. Er war 
Gesicht, Herz und Seele des 
Verbandes. Picker hat vieles 
im Bundesland angestoßen 
und initiiert, das weit über 
den SoVD hinaus Beach-
tung fand. Ebenso hat er 
sich stets für Menschen, die 
Hilfe benötigten, im Rah-
men der sozialrechtlichen 
SoVD-Beratung eingesetzt.

Um seine großen Ver-
dienste zu würdigen und le-
bendig zu halten, beschloss 
der Landesvorstand, den 
bisherigen „Integrations-
preis“ des SoVD in „Sven-
Picker-Inklusionspreis“ um-
zubenennen und von nun 
an alljährlich an dessen 
Geburtstag zu verleihen.

In dem konkreten Fall galt die Regel, dass bei Wiedervermie-
tung die Miete höchstens zehn Prozent über der sogenannten 
„ortsüblichen Vergleichsmiete“ liegen durfte. Der Mieter hatte für 
eine 37 Quadratmeter große Wohnung 1.150 Euro warm monat-
lich gezahlt. Ortsüblich für ähnliche Wohnungen waren aber nur 
rund 730 Euro, sodass maximal etwas mehr als 800 Euro Miete 
hätte kassiert werden dürfen. 

Das Amtsgericht München entschied, dass der Mieter künftig 
nur noch 806,51 Euro warm im Monat zu zahlen hatte, und ver-
urteilte den Vermieter dazu, die überzahlte Summe zu erstatten 
(AmG München, Az.: 418 C 21739 / 19).  wb

„Bremse“ im Mietrecht
Verstößt ein Vermieter mit der Miethöhe einer Wohnung gegen 

die in der Region (hier ging es um München) geltende „Mietpreis-
bremse“, muss er sie senken und überzahltes Geld rückerstatten.

Aktuelle Urteile
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Oh, du fröhliche 
Weihnachtszeit!

Der kleine Schneemann will 
unbedingt herausfinden, was 
es mit diesem „Weihnachten“ 
auf sich hat! Deshalb stapft er 
los, um es herauszufinden. Da-
bei erlebt er einige Abenteu-
er und lernt viele nette Leute 
kennen. Unter anderem auch 
einen Mann mit Bart und rotem 
Mantel. Aber der hat es gerade 
furchtbar eilig ...

Wolfram Hänels Buch 
mit Bildern von Susanne 
Göhlich enthält zwei Weih-
nachtsgeschichten für ku-
schelige Vorlesestunden im 
Advent.

Wolfram Hänel: Oh, du 
fröhliche Weihnachtszeit! Cbj, 
144 Seiten, ab 5 Jahren, ISBN: 
978-3-570-31446-3, 8 Euro. 

Der Weihnachtosaurus – 
Ein Dino zum Fest

Ganz weit oben im Norden, 
beim Weihnachtsmann und 
den Wichteln, lebt auch der 
Weihnachtosaurus. Er träumt 
davon, fliegen zu können. Aber 
egal, was er versucht – er hebt 
einfach nicht ab. Dann jedoch 
nimmt ihn der Weihnachtsmann 
auf seinem Schlitten mit zur 
Erde. Hier trifft der Weihnachto-
saurus einen kleinen Jungen, der 
den Schlüssel zu seinem Traum 

vom Fliegen hat: Sein Glaube 
daran, dass dieser prächtige 
Weihnachtsdino fliegen kann, 
verleiht dem Tier endlich Flügel. 

In vielen hinreißenden Bil-
dern erzählt Tom Fletchers Buch 
davon, dass unsere Träume wahr 
werden können, wenn wir nur an 
sie glauben.

Tom Fletcher: Der Weihnach-
tosaurus – Ein Dino zum Fest. 

Cbj Kinderbücher, 32 Seiten, 
Illustrationen von Shane De-
vries, ab 4 Jahren, ISBN: 978-
3-570-17937-6, 15 Euro.

Ein wirklich wahres 
Weihnachtswunder

Weihnachten steht vor 
der Tür. Manu und seine 
kleine Schwester Jana sind 
auf dem Weg nach Ham-
burg zu ihrem Papa. Leider 
muss Mama noch arbeiten, 
und deshalb soll Manu im 

Zug ganz allein auf den roten 
Weihnachtskoffer aufpassen. 
Das ist eine große Aufgabe, 
denn schließlich sind darin nicht 
nur all ihre Geschenke, sondern 
auch Manus Saxofon und Janas 
Flügel für ihren großen Auftritt 
als Christkind.

Aber als die Geschwister bei 
Papa ankommen und den roten 
Koffer aufklappen, bekommen 
sie einen Riesenschreck! Kann 

daraus noch ein wirklich wahres 
Weihnachtswunder werden?

Ein Buch zum Selbstlesen und 
Vorlesen für alle, die Weihnach-
ten lieben.

Isabel Abedi: Ein wirklich wahres 
Weihnachtswunder. Arena Verlag, 
112 Seiten, illustriert von Daniela 
Kohl, ab 8 Jahren, ISBN: 978-3-
401-60637-8, 12 Euro.

Bald schon dürft ihr endlich die brennenden Kerzen am Weinachtsbaum bewundern, selbst gebackene Plätzchen naschen 
und natürlich Geschenke auspacken. Bis es aber so weit ist, könnt ihr auch in diesem Jahr wieder die Wartezeit verkürzen, 
indem ihr das Adventsrätsel in der SoVD-Zeitung löst. Und dabei geht es diesmal wirklich um einen Volltreffer: Denn du 
musst herausfinden, wie der vom Hasen geworfene Schneeball durch das Labyrinth zu seinem Ziel gelangt! Die Buchstaben 
auf dem richtigen Weg ergeben dann hintereinander das gesuchte Lösungswort.

Welchen Weg nimmt der Schneeball?

Diese Preise kannst du gewinnen

Das große Adventsrätsel für Kinder in der SoVD-Zeitung 

Idee und Zeichnung: Matthias Herrndorff

Per Post: Du schreibst 
das Lösungswort und dei-
nen Wunschgewinn auf 
eine Postkarte und schickst 
diese an: SoVD, Abteilung 
Redaktion (Adventsrätsel), 
Stralauer Straße 63, 10179 
Berlin.

Per E-Mail: Du schreibst 
eine E-Mail mit dem Betreff 
„Adventsrätsel“, der Lösung 
und deinem Wunschgewinn 
an: redaktion@sovd.de.

Einsendeschluss ist der 
15. Dezember.

So kannst du 
teilnehmen
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Kohlenklau im Namen Gottes
Den Silvesterabend 1946 verbrachten die Menschen in Deutschland in den Trümmern des Zweiten 

Weltkrieges. Ein überaus harter Winter führte zu vielen Entbehrungen. Es fehlten Heizmaterial und 
Nahrungsmittel. Das große Leid führte den Kölner Erzbischof Josef Kardinal Frings vor 75 Jahren dazu, 
in seiner Predigt von einem Recht zur Selbsthilfe zu sprechen. Viele verstanden dies als eine Erlaubnis 
zum Kohlenklau – quasi mit Gottes Segen. Schnell setzte sich hierfür der Begriff „fringsen“ durch.

Zeitmaschine

In einem der vielen Randgefechte des Kalten Krieges errichtete ein sowjetisches Forscherteam 1958 
eine Station in der Antarktis. Von dort blickt seither eine Lenin-Büste streng in Richtung Moskau.

Gibt’s doch gar nicht, oder?

Die Lenin-Büste im ewigen Eis
Der Südpol der Unzugänglichkeit gilt als der am weitesten vom Weltmeer entfernte Punkt in der Ant-

arktis. Die jährliche Durchschnittstemperatur dort liegt bei minus 58,2 Grad Celsius. Als im Jahr 2007 
ein Forscherteam diesen unwirtlichen Ort erreichte, trauten die Männer zunächst ihren Augen nicht: 
Mitten im ewigen Eis standen sie vor einer Büste des russischen Revolutionärs Wladimir Iljitsch Lenin. 

Fotos: Cookson69/Creative Commons, sebos / Adobe Stock; Montage: SoVD

Buchtipp

Winterliches Suchspiel

Denksport

Bei diesem Suchspiel gilt es, die zehn am Rand abgebildeten 
Dinge zu entdecken. Diese haben wir – teils nur als Umriss oder 
in anderen Farben – in dem großen Bild versteckt. Dort verbirgt 
sich zudem noch ein kleiner Eisbär, der nicht gefunden werden 
möchte. Können Sie alle diese schwierigen Aufgaben lösen?

Die Verstecke zeigen wir Ihnen auf Seite 18 dieser Ausgabe.

Als Ronald Keiler wuchs er in Berlin-Wedding bei einer Pflege-
mutter auf. Nur durch einen Zufall landete er als 21-Jähriger dann im 
Tonstudio und sang dort die Elvis-Ballade „In the Ghetto“. Er bekam 
einen Plattenvertrag und begann unter dem Namen Roland Kaiser 
seine Karriere als Sänger. Mit „Santa Maria“ kam dann 1980 der 
endgültige Durchbruch.

In den fast fünf Jahrzehnten 
seiner Karriere erlebte Roland 
Kaiser mit, wie sich Deutsch-
land veränderte – und natürlich 
veränderte auch er sich. Nach 
einer Lungenerkrankung im Jahr 
2000 etwa rettete ihm allein 
eine Transplantation das Leben. 
In seiner Autobiografie blickt 
der Schlagersänger nun auf die 
Ereignisse seines Lebens sowie 
auf die deutsche Zeitgeschichte 
zurück.

Roland Kaiser, Sabine Eichhorst: 
Sonnenseite. Die Autobiographie. 
Heyne, 400 Seiten, ISBN: 978-3-
453-21817-8, 20 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie uns unter dem Betreff „Sonnenseite“ entweder 
per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder aber mit dem gleichen 
Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 
Berlin. Einsendeschluss ist der 15. Dezember.

Sonnenseite

Schon 1958 besuchten sow-
jetische Wissenschaftler*innen 
den Südpol der Unzugänglich-
keit. Diese Expedition in die 
Antarktis war eine Reaktion auf 
ein ähnliches Unterfangen der 
Amerikaner zwei Jahre zuvor 
und folgte somit der Logik des 
Kalten Krieges. So lässt es sich 
wohl auch am ehesten erklären, 

Die Rede des katholischen 
Würdenträgers wirkte auf die 
Menschen im Rheinland damals 
wie ein Donnerschlag. Vor allem 
dieser Teil der Ansprache von 
Kardinal Frings fand viel Gehör: 
„Wir leben in Zeiten, da in der 
Not auch der Einzelne das wird 
nehmen dürfen, was er zur Er-
haltung seines Lebens und sei-
ner Gesundheit notwendig hat, 
wenn er es auf andere Weise, 
durch seine Arbeit oder Bitten, 
nicht erlangen kann.“

Weniger Beachtung fanden 
dagegen die Einschränkungen, 
die der Gottesmann ebenfalls 
machte: „Wer aber mehr nimmt 
als das Notwendige, versündigt 
sich gegen das siebte Gebot 
und wird einmal darüber vor 
unserem Herrgott Rechenschaft 
ablegen müssen.“

In den Tagen nach der Pre-
digt nahmen die Diebstähle 
von Braunkohlebriketts stark zu. 
Viele wähnten sich in ihrem Tun 
moralisch bestätigt und griffen 
zu. Auf Bahnhöfen oder in Kur-
ven, wo die Züge langsam fahren 
mussten, kletterten Menschen 

dass die Forscher*innen damals 
unter anderem eine Lenin-Büste 
mit sich führten. Diese montier-
ten sie auf dem Dach ihrer Hütte 
und ließen sie nach dem 
Ende der Expedition 
zurück.

Mittlerweile 
ist die Hütte 
von Schnee 

auf die Waggons und warfen 
Briketts, sogenannte „Klütten“, 
herab. Vereinzelt wurden Züge 
auch zum Halt auf 
freier Strecke ge-
zwungen. In der 
Folge erreichte so 
mancher Transport 
sein Ziel nur noch 
mit halber Ladung.  

und Eis bedeckt. Bis zuletzt 
trotzte allein der kommunis-
tische Vordenker stoisch der 
Kälte. Mit Besuch muss er auch 

künftig nicht rechnen. 
Immerhin: Station 

und Büste sind 
heute als his-
torische Stätte 
geschützt.

Vergeblich warnte Kardinal 
Frings später vor den „Grenzen 
der Selbsthilfe“. Längst hatte 

ein Großteil der 
Bevölkerung das 
„Fringsen“ für sich 
entdeckt, bei dem 
in höchster Not 
fremdes Eigentum 
neu verteilt wurde.

Eine Predigt des Erzbischofs von Köln, Josef Kardinal Frings, führte 
1946 zu einem Missverständnis: Für die Menschen im Rheinland 
schien die Kirche den Diebstahl von Kohle moralisch zu legitimieren.

Fotos: Stadtarchiv Kerpen, Bundesarchiv, Bild 183-R70463 / Creative Commons

Zeichnung: kharlamova_Iv / Adobe Stock
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Variante: LEICHT

Variante: MITTEL

Auflösung des 
Vormonats

Auflösung des 
Vormonats

Die beiden  
Diagramme sind 
mit den Zahlen 1 
bis 9 aufzufüllen.

Dabei darf jede 
Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte 
und in jedem 3x3-
Feld nur einmal 
vorkommen.

179

1 7 8 5
6 9 1 3 2
3 2 7 9 1
7 2

6
8 4

7 8 4 6 5
8 4 7 2 3

9 2 8 4

4 5 6
1 2 9 5
8 9 6

1 7 9
6 3 1

6 4 7
3 8 9
9 5 7 1

8 2 7

8 7 2 6 5 3 4 1 9
5 3 6 9 1 4 2 8 7
9 4 1 8 2 7 5 3 6
7 6 9 5 3 1 8 4 2
3 2 8 4 9 6 1 7 5
4 1 5 7 8 2 9 6 3
1 8 3 2 6 5 7 9 4
2 9 7 3 4 8 6 5 1
6 5 4 1 7 9 3 2 8

9 3 5 7 6 8 4 1 2
1 7 6 2 5 4 8 3 9
2 4 8 9 3 1 6 7 5
4 2 3 8 9 5 1 6 7
6 1 9 4 7 3 5 2 8
5 8 7 6 1 2 3 9 4
8 6 4 3 2 9 7 5 1
7 9 1 5 8 6 2 4 3
3 5 2 1 4 7 9 8 6

Möchten Sie einen unserer Buchpreise gewinnen? Dann notieren 
Sie die eingekreisten Zahlen (von oben nach unten) und schicken 
Sie diese per E-Mail an: sudoku@sovd.de oder per Post an: SoVD, 
Redaktion, „Sudoku“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. Einsende-
schluss ist der 15. Dezember.

Des Rätsels Lösung
Ein Schatten für das Pony 
(Ausgabe Oktober, Seite 16)
Hast du dir die verschiedenen 
Schatten der Ponys genau ange-
schaut? Nur der Umriss mit der 
Nummer 2 passt haargleich zu 
dem abgebildeten Pony.

Zusammen durch dick und dünn
Redensarten hinterfragt

Heutzutage beziehen wir die 
genannten Begriffe primär auf 
den Körperumfang einer Per-
son. Bei der Entstehung der 
fraglichen Redewendung war 
es jedoch egal, ob ein uns nahe-
stehender Mensch nun schlank 
oder von fülliger Figur war. Das 
Wort „dick“ bedeutete früher 
nämlich in erster Linie „dicht“.

Dementsrechend bezog sich 
die Redensart „durch dick und 
dünn“ auf dicht und dünn bewal-
detes Gelände: Wahre Freund-
schaft zeigte sich also darin, 
dass man mit anderen auch 
durch dichte Büsche und dunkle 
Wälder ging – denn gerade dort 
lauerten in früheren Zeiten die 
gefürchteten Strauchdiebe.

Durch dick und dünn zu gehen hat nichts mit dem Erscheinungsbild 
zu tun. Freundschaft bemisst sich eben nicht nach Kleidergrößen.

Lange Zeit als verrucht geltende Stadtteile in 
Hamburg waren früher fromme Orte, die nach 
Heiligen benannt wurden.

Fotos: Yakobchuk Olena, PerfectLazybones / Adobe Stock; Montage: SoVD

Foto: Chupa / Adobe Stock

Winterliches Suchspiel
(Denksport, Seite 17)
Zugegeben: Man musste schon 
sehr genau hinschauen! Rechts 
haben wir die Fundorte und das 
Versteck des kleinen Eisbären für 
Sie markiert.

Menschen, die einem auch in schweren Zeiten beistehen, beweisen sich als wahre Freund*innen: 
Mit ihnen kann man gemeinsam durch dick und dünn gehen. Was aber will diese Redensart eigentlich 
aussagen und wie ist sie überhaupt entstanden?

Nach „Penguin Bloom“ steht nun das Leben von Sam Bloom im 
Mittelpunkt. Es ist die wahre Geschichte eines schüchternen Mäd-
chens, das sich seinen Traum erfüllt und Krankenschwester wird, 
die Welt bereist und am liebsten nur surfen würde. Doch es ist auch 
die Geschichte einer Frau, die eine Familie gründet und deren Glück 
jäh zerstört wird, weil das Geländer einer Aussichtsplattform seinen 

Zweck nicht erfüllt: Sam 
Bloom stürzt viele Me-
ter in die Tiefe und ver-
liert in der Folge jeden 
Lebenswillen. Sie findet 
ihn erst wieder, als sie 
auf ein Vogelbaby trifft, 
das noch hilfloser ist 
als sie selbst. In diesem 
Buch erzählt sie, wie 
schwarz die Verzweif-
lung sein kann und wa-
rum es sich dennoch zu 
leben lohnt.

Samantha Bloom, Cameron Bloom, Bradles Trevor Greive: Wieder 
fliegen lernen. Penguin, 240 Seiten, Fotobuch, durchgehend vierfarbig, 
ISBN: 978-3-328-60230-9, 20 Euro. 

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie mit dem Betreff „Wieder fliegen lernen“ ent-
weder per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder mit dem gleichen 
Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 
Berlin. Einsendeschluss ist der 15. Dezember.

Wieder fliegen lernen

Buchtipp

Im Dienst der guten Sache
Obwohl Hamburgs Stadtteil St. Pauli nach einem Apostel benannt wurde, gilt er vielen als „sündige 

Meile“. Einige der Kurzgeschichten von Rainer Neumann haben hier ihren Ursprung. Und weil Geben 
seliger als Nehmen ist, fließt das Geld, das der Autor mit seinen Erzählungen verdient, auch wieder 
zurück an bedürftige Menschen vor Ort.

Von den Spenden des Autors 
profitierten bisher Projekte im 
Stadtteil St. Georg – auch dieser 
benannt nach einem Heiligen. 
Hier unterstützte Neumann die 
Suppengruppe an der evange-
lischen Kirche und das „CaFée 
mit Herz“, eine Begeg-
nungsstätte für obdach-
lose Menschen.

Rainer Neumann ar-
beitet hauptberuflich in 
einem Reisebüro. Damit 
ist er in einer Branche tä-
tig, die die Auswirkungen 
der Corona-Pandemie 
sehr deutlich zu spüren 
bekam. Das Material für 
seine humorvollen All-
tagsgeschichten findet 
er nach eigener Aussage 
„am Wegesrand“. Um sich 
auch wirklich keine Be-
gebenheit entgehen zu lassen, 
führt er stets einen Stift und ein 
Notizbuch bei sich. Aus seinen 

Beobachtungen entstand ein 
Geschichtenband, der nun be-
reits in erweiterter Auflage er-
schienen ist.

Rainer Neumann: Passiert. No-
tiert. Bedacht. Gelacht. Kadera 
Verlag, 120 Seiten, ISBN: 978-3-
948-21832-4, 15 Euro.

Rainer Neumann spendet sein Honorar als Autor sozialen Projekten in Hamburg

Seite 18 Nr. 12 | Dezember 2021UNTERHALTUNG



1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

sl1714-0286

allge-
meiner
Grund-
satz

Satz-
zeichen 11

bunter
Papagei

süddt. u.
österr.:
Berg-
kuppe 13

portu-
gies.
Insel 2

Reife-
prüfung
(Kurzw.)

griech.
Göttin
d. Acker-
baus

Autor von
„Winnetou“
(Karl)
† 1912

Soße
zum Ein-
tunken
(engl.)

austra-
lischer
Lauf-
vogel

nieder-
dt.:
Bauern-
stube

polit.
oder
milit.
Bündnis

nordische
Helden-
erzählung

flieder-
blauer
Farbton

Box-
kampf-
platz 3

Halbinsel
Ägyptens

dt. Aktien-
index für
mittlere
Werte (Kf.)

Pass im
Zillertal
(A)
(1680 m) 1

12
schul-
freie
Zeit

plötz-
lich auf-
tretend

ergeben

italie-
nische
Schenke

dt. Phy-
siker
(Ernst)
† 1905

Schöpfer,
Initiator

Schaum-
wein 8

Meer-
enge
der
Ostsee

Ver-
hältnis-
wort

Stadt im
Allgäu
unbe-
stimmt 5

hart-
näckig,
ver-
bissen

Wesent-
liches
einer
Sache

rhei-
nisch:
Fels;
Schiefer

deut-
sche
Spiel-
karte

Kügel-
chen,
Pille 9

Gesetzes-
absatz 7

Spitz-
hacke

schott.
Dichter
(Walter)
† 1832

badi-
scher
Rhein-
Zufluss 10

Fluss
durch
Paris 4

Ge-
treide-
frucht-
stand

Ga-
zette,
Journal

heiß
machen-
des
Gerät 6

Nacht-
greif-
vogel

Magnet-
ende

bezie-
hungs-
weise

wirklich,
tat-
sächlich

Vieh-
hüter
(poet.)

Kose-
form v.
Katha-
rina

deutsches
Topmodel
(Julia)

franzö-
sisches
Karten-
spiel

akade-
mischer
Titel
(Kurzw.)

Mittel-
euro-
päer,
Magyar

Ausruf
des Tri-
umphes

Stadt bei
Nürnberg

Betrü-
gerei

dt.
Schrift-
steller †
(Heinr.)

®

   0286 Stempelkissen (1-13)

■

T
■

■

■

■

S
■

■

G
■

■

S
■

R
U
T
E
R
P
P
A
■

R
E
B
O
■

■

R
I
M
E
■

E
N
E
A
M
U
R
■

T
N
E
D
I
S
E
R
■

N
U
H
T
■

H
E
F
■

Z
■

R
E
N
I
L
N
I
■

A
N
S
S
E
C
■

C
■

T
S
E
E
G

L
■

E
■

N
R
E
H
E
■

I
■

R
■

E
L
E
P
■

E
■

T
S
I
O
G
E
■

■

E
■

N
E
M
A
■

E
■

N
E
R
K

K
I
R
E
■

E
D
A
N
G
■

S
■

■

O
N
A
U
G
■

A
■

S
U
S
A
C
■

E
E
T
■

L
I
M
E
■

S
■

■

H
■

 
 
 
 
E
■

■

N
E
S
S
N
A
J

 
 
 
 
I
A
H
T
■

■

U
A
R
■

 
 
 
 
T
F
A
R
K
G
A
R
T
■

 
 
 
 
E
F
L
E
■

E
D
R
E
H

 
 
 
 
R
E
B
E
G
N
A
■

R
■

AUFLÖSUNG DES LETZTEN
RÄTSELS

Das Lösungswort zum Gewinnen eines Buchpreises bitte bis zum 15. Dezember einsenden an: 
SoVD, Redaktion, Stichwort: „Kreuzworträtsel“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin, oder per E-Mail: kreuzwortraetsel@sovd.de. 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Adresse anzugeben!
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Mit spitzer Feder

Ein Hobby, das hält jung

Buchtipp

Das Talent
Der 17-jährige Samuel Sooleyman stammt aus dem Südsudan, 

einem vom Bürgerkrieg zerrissenen Land. Er spielt für sein Leben 
gerne Basketball und gilt als großes Talent. Eines Tages bekommt 
der jugendliche Sportler die 
Chance seines Lebens: Er darf mit 
einem nationalen Jugendteam 
in die USA reisen und an einem 
Showturnier teilnehmen. Und tat-
sächlich werden Talentscouts auf 
Samuel aufmerksam. Doch dann 
erhält er schreckliche Nachrich-
ten von daheim: Sein Dorf wurde 
überfallen, seine Familie ist auf 
der Flucht. Nur wenn Samuel den 
Erfolg in Amerika erzwingt, kann 
er sie retten.

John Grisham: Das Talent. Heyne, 
400 Seiten, ISBN: 978-3-453-
27375-7, 22 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie mit dem Betreff „Mehr Das Talent“ entweder 
per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder mit dem gleichen Stichwort 
per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. 
Einsendeschluss ist der 15. Dezember.
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SoVD-Zeitung als E-Paper

1.  Anmeldung unter  
www.sovd.de/e-paper

•  Einfach Namen, E-Mail und  
Mitgliedsnummer eintragen.

• Für rein digitalen Bezug entscheiden.

• Ins Postfach schauen! 

2. Bezug über die App:

• Sie finden das E-Paper in Ihrem Kiosk,  
wenn Sie die SoVD-App installiert haben.

Foto: Sakchai / Adobe Stock
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Nach dem Volksaufstand ver-
ließen seine Eltern Ungarn, wes-
halb ihr Sohn dann in Wien zur 
Welt kam. Kurz darauf zog die 
Familie nach Brasilien. Im Alter 
von elf Jahren schließlich kam 
Béla Réthy nach Deutschland.

Karriere machte der Sportjour-
nalist beim ZDF und kommen-
tierte dort von 1996 bis 2018 
alle Endspiele der Welt- und 
Europameisterschaften im Fuß-
ball. Etwas außer Atem geriet 
er allerdings bei der WM 2014. 
Der deutsche 7:1-Sieg über Bra-
silien machte selbst Béla Réthy 
zeitweise sprachlos.

Für Diversität im Film
Klischees ärgern Schauspielerin Dennenesch Zoudé 

Sein Kommentar lässt uns bei Fußballspielen aufhorchen: Béla 
Réthy, der unter anderem Portugiesisch, Ungarisch und Spanisch 
spricht, begeht am 14. Dezember seinen 65. Geburtstag.

Béla Réthys Stimme begleitete 
schon unzählige Fußballspiele.

Foto: Ralf Orlowski / ZDF

Seit den 1990er-Jahren ist 
die Tochter eines äthiopischen 
Ingenieurs regelmäßig im deut-
schen Fernsehen zu sehen. In 
ihren Rollen blieb sie selbst nie 
auf Drogenabhängige oder Putz-
frauen reduziert. Doch sie weiß, 
dass es vielen Kolleg*innen, die 
nicht im klassischen Sinne „weiß“ 
sind, anders erging. Es ärgert 
Dennenesch Zoudé, dass wir im 
Fernsehen oder im Kino oft eine 
Gesellschaft gezeigt bekommen, 
die so nicht mehr existiert. Mit 
dieser Ausgrenzung von Men-
schen, so die Schauspielerin, 
müsse endlich Schluss sein.

Nur selten ohne Worte
Kommentator Béla Réthy beherrscht sechs Sprachen

In der Serie „Tierärztin Dr. Mertens“. spielte sie eine Zoodirektorin. 
Im deutschen Fernsehen fehlt ihr jedoch oft die gesellschaftliche 
Vielfalt. Am 14. Dezember wird Dennenesch Zoudé 55 Jahre alt.

Dennenesch Zoudé wünscht sich 
in den Medien mehr Vielfalt.

In der ARD-Reihe „Praxis mit 
Meerblick“ hing Tanja Wedhorn 
ihren Job auf einem Kreuz-
fahrtschiff an den Nagel und 
zog auf die Insel Rügen. Für die 
ZDF-Serie „Fritzie – der Himmel 
muss warten“ spielte sie eine an 
Brustkrebs erkrankte Lehrerin. 

Ist Tanja Wedhorn eigentlich 
auf sympathische Charaktere 
abonniert? Im Gespräch mit der 
B.Z. am Sonntag bekannte die 
Schauspielerin kürzlich, dass 
sie gerne einmal ein richtiges 
„Miststück“ spielen würde. Eine 
intrigante oder gar boshafte 
Rolle sei für sie sehr reizvoll.

Inselärztin mit Herz
Tanja Wedhorn öffnet ihre „Praxis mit Meerblick“

Für die Reihe „Praxis mit Meerblick“ dreht sie derzeit neue Folgen. 
Dabei fände die Schaupielerin auch weniger sympathische Rollen 
einmal reizvoll. Am 4. Dezember wird Tanja Wedhorn 50 Jahre alt.

Mit einem Bild von Jack Nicholson deutet Joachim Kerzel an, wem 
er unter anderem seit vielen Jahren seine Stimme leiht.

Eine Stimme für Hollywood
Wenn er beim Bäcker Brötchen bestellt, dann grübeln in der Schlange hinter ihm so einige, woher 

sie diese Stimme kennen. Kein Wunder, denn seit Jahrzehnten ist Joachim Kerzel Synchronsprecher 
zahlreicher Hollywoodstars. Am 10. Dezember feiert der Schauspieler seinen 80. Geburtstag.

Seinem Vater zuliebe ließ er 
sich zum Schlossers ausbilden. 
Er selbst wollte von Anfang an 
Schauspieler werden. Mit der 
Synchronarbeit verdiente sich 
Joachim Kerzel zunächst etwas 
dazu, schnell aber wurde das 
Sprechen zu seinem Hauptberuf.

Kerzel ist in der Lage, seiner 
Stimme eine Tiefe und derart 
feine Nuancen zu verleihen, dass 
er Zuhörer*innen unmittelbar 
in seinen Bann zieht. Mehrfach 
wurde der in Berlin lebende 
Schauspieler für seine Arbeit 
ausgezeichnet, zuletzt mit dem 
Synchronpreis „Die Stimme“.

Joachim Kerzel synchronisiert Stars wie Jack Nicholson oder Anthony Hopkins

Foto: Photopress Müler / Imago

Als Doppelgänger von Erich Honecker erlebt Jörg Schüttauf in der 
Komödie „Vorwärts immer!“ die Umbrüche des Wendejahres 1989.

Vom Kommissar zum Honecker
An der Seite von Andrea Sawatzki spielte Jörg Schüttauf in der Krimireihe „Tatort“. Für die Komödie 

„Vorwärts immer!“ schlüpfte er in die Rolle von Erich Honecker.  Der gebürtige Chemnitzer findet es in 
Ordnung, heute über die DDR zu lachen. Am 26. Dezember feiert Jörg Schüttauf seinen 60. Geburtstag.

Als Jörg Schüttauf geboren 
wurde, hieß sein Heimatort noch 
Karl-Marx-Stadt. Damit sich der 
quirlige Sechsjährige nicht im 
Unterricht austobte, schickte 
ihn seine Lehrerin schon damals 
zum Theater. Eine Entscheidung, 
die nicht ohne Folgen blieb. 

Seither spielte Schüttauf 
unzählige Rollen und wurde 
mehrfach für seine Arbeit aus-
gezeichnet. Obwohl er in der 
DDR aufwuchs, kann er heute 
mit Humor auf diese Zeit zu-
rückblicken – vor allem, weil die 
Wende glücklicherweise ohne 
Blutvergießen ablief.

Jörg Schüttauf macht sich in Komödie über sozialistische Betonköpfe lustig

Foto: Eventpress / Imago

Unter dem Motto „Free Britney“ (Befreit Britney) setzten sich Fans 
und Prominente weltweit für die entmündigte Popsängerin ein.

„Der beste Tag überhaupt“
Psychische Probleme endeten für Britney Spears 2008 in Zwangseinweisung und Entmündigung. 

Nach jahrelanger Kritik hob nun ein Gericht die Vormundschaft auf. Die Sängerin und ihre Fans feierten 
diese Entscheidung. Zu ihrem 40. Geburtstag am 2. Dezember erhält Britney Spears ihr Leben zurück.

Während Freunde und Fans vor 
dem Gericht Konfetti in die Luft 
warfen, sagte die Sängerin, dies 
sei der beste Tag ihres Lebens. 
Über 13 Jahre hinweg stand sie 
unter der Vormundschaft ihres 
Vaters. Dieser kontrollierte die 
persönlichen Belange und das 
Vermögen seiner Tochter.

Der Popstar Britney Spears 
wurde  in den USA zu einer 
Symbolfigur. Ihr Fall brachte das 
System von Betreuung und Vor-
mundschaft auf den Prüfstand. 
Ein Gesetz („Free Britney Act“) 
soll Betroffene künftig besser 
vor Missbrauch schützen.

Vormundschaft über Sängerin Britney Spears nach 13 Jahren endlich aufgehoben

Foto: UPI Photo / Imago

Foto: Boris Laewen / ARD Degeto

Foto: Horst Galuschla / Imago

Als Ärztin verschlägt es Tanja 
Wedhorn auf die Insel Rügen.
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